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Gute Aussichten 
für den Tierschutz?

Arme, gequälte Tiere sind die
Gänse, von denen die „Delika-
tesse” „Foie gras”, also Gänse-
stopfleber, stammt. Unglaub-
lich, wie dieses Produkt erzeugt
wird: Ein Rohr oder Schlauch
wird der Gans tief in den Hals
gestoßen. Eine Pressluftpumpe
drückt dann innerhalb weniger
Sekunden einen kalorienrei-
chen Futterbrei ein. Die Futter-
menge beträgt ein Vielfaches
dessen, was die Gans freiwillig
zu sich nehmen würde. Diese
Prozedur wird mehrfach täglich
wiederholt. Eine Person kann so
viele Hundert Tiere in einer
Stunde zwangsstopfen. Das Re-
sultat der Quälerei: Das Tier
wird schwer krank, leidet an
Atemnot, Herz- und Kreislauf-
beschwerden, Verletzungen in
der Speiseröhre. Massive Stoff-
wechselstörungen lassen die 

Leber des Tieres auf ein Vielfa-
ches ihrer normalen Größe an-
schwellen, sie bekommt eine
weißliche-graue Farbe. 

Das Schlimme: Genau das ist
gewollt! Dieser krankhaft auf-
gequollene Organbrei ist Aus-
gangsmaterial für die begehrte
„Delikatesse” „Foie gras”, zu
deutsch „Fette Leber“.

Noch schlimmer: Obwohl in
Deutschland diese Zwangsmast
gemäß § 3 Nr. 9 Tierschutzge-
setz verboten ist, dürfen impor-
tierte Produkte ohne weiteres
verkauft werden. Sie stammen
zum Beispiel aus Israel, aber
auch von unseren europäischen
Nachbarn wie Ungarn oder
Frankreich. Es wird weder von
Produzenten und Händlern
noch auf der Verpackung darü-
ber aufgeklärt, dass es sich um

ein Erzeugnis aus brutalster
Tierquälerei handelt. Viele
„Feinschmecker” wissen daher
nicht, was sie mit ihrem Kauf
dieser Produkte zu verantwor-
ten haben. Die aufgedunsenen
Schlachtkörper sind ein „Ne-
benprodukt”. Als Gänsebraten
im Supermarkt können sie da-
her wesentlich billiger sein als
zum Beispiel deutscher Gänse-
braten.

Übrigens: Das Gleiche gilt für
Foie gras aus Entenstopfleber.

Es ist skandalös, dass die EU
die Zwangsmast noch nicht 
verboten hat. 

Nun ist es PROVIEH gelungen,
an Bildmaterial zum Thema zu
gelangen. In der PROVIEH-Ge-
schäftsstelle kann jetzt ein neu-
er Kurzfilm für die Ausleihe be-
stellt werden. PROVIEH bittet,
Freunde und Bekannte zum
Thema aufzuklären, ganz be-
sonders jetzt, in der Jahreszeit
dieser „Delikatessen”. Verzich-
ten Sie bitte auf Gänse- oder
Entenstopfleberprodukte.      

Regina Jaeger

„Produzieren“ verboten, Verkaufen erlaubt:
„Foie gras“ – Gänse- und Entenstopfleber



Liebe Mitglieder,
liebe Leserinnen und Leser,

ja, wie sind sie denn jetzt, 
die Aussichten für den Tier-
schutz? In dieser Ausgabe un-
seres Magazins berichten wir
über verschiedene Aussichten
- trübe wie hoffnungsvolle.

Trübe sind auch nach jahr-
zehntelangem Kampf die Aus-
sichten für unsere Legehen-
nen. Ohne Unterlass arbeiten
die Geflügelindustrie und ihre
politischen Unterstützer an
der Beibehaltung der tierquä-
lerischen Käfighaltung. Mit
ganzseitigen Anzeigen in der
„Bild“ soll suggeriert werden,
der Käfig sei für Hennen wie
Verbraucherinnen und Ver-
braucher eine saubere und
angenehme Sache. Es muss
verdammt viel Geld mit dieser
tierquälerischen Haltung zu
verdienen sein, wenn man
sich so massiv der Umstellung
auf tiergerechtere Haltungen
widersetzt. Egal wie groß die
Anzeigen sind, wie viel Geld
in Imagekampagnen für die
Käfighaltung gesteckt wird,
wie viele fadenscheinige Ar-
gumente medienwirksam auf-
gebauscht werden, es bleibt
dabei: Käfig ist Käfig, Käfig
ist Qual, die Qual ist gekenn-
zeichnet mit der 3! Lesen Sie
hierzu auch unseren Bericht
auf Seite 12.

Eine hoffnungsvolle Aussicht
bietet nach unserem Dafür-
halten der „Tierzuchtfonds“,
den wir mit kraftvollen Part-
nern gegründet haben. Hier
wollen wir ein Gegengewicht
zu denen bilden, die zuerst
durch ihre ausschließlich auf
Leistung ausgerichtete Zucht
von landwirtschaftlichen Tie-
ren viele für ein artgemäßes
Leben wichtige Eigenschaften
„weggezüchtet“, ganze einhei-
mische Tierrassen an den
Rand der Ausrottung ge-
bracht haben, und nun bekla-
gen, die verfügbaren Tiere
seien für eine Freilandhaltung
nicht geeignet. Lesen Sie zu
diesem wichtigen und auf Ih-
re Unterstützung angewiese-
nen Projekt mehr ab Seite 4.

Letztendlich hat jeder von uns
es in der Hand, wie die Aus-
sichten für den Tierschutz in
den nächsten Jahren sind. Ei-
nerseits ist da der Einfluss,
den wir alle über unser Wahl-
recht auf die Politik nehmen
können, und eins ist dabei si-
cher: Die Wahlen der näch-
sten zwei Jahre werden abso-
lut richtungsweisend für den
Tierschutz sein. Andererseits
ist da aber unsere Macht als
Verbraucherinnen und Ver-
braucher. Mit jedem Euro,
den wir ausgeben, bestimmen
wir darüber, wie die Welt
heute und morgen aussieht.
Wer braucht Gänsestopfle-

ber, um glücklich zu leben,
oder gerupfte Gänsedaunen,
um nicht zu frieren? Wer ein-
mal eine Gans nach dem
schmerzhaften Raufen tor-
kelnd, im Schockzustand und
mit völligem Unverständnis
im Blick gesehen hat, mag nie
mehr sein Haupt auf diesen
geraubten Körperschutz bet-
ten. Wir müssen nur hin-
schauen!

Daher wünsche ich Ihnen und
Ihren Lieben - seien sie nun
zweibeinig, vier- oder mehr-
beinig, eine bewusste Weih-
nachtszeit und allen Tier-
schützerinnen und Tierschüt-
zern im nächsten wie allen
folgenden Jahren immer wie-
der die Kraft hinzuschauen,
um im Rahmen der eigenen
Möglichkeiten Verbesserun-
gen für unsere Mitgeschöpfe
zu schaffen.

Ihre

2

TITELTHEMEN
Gute Aussichten für den Tierschutz?  –
PROVIEH Partner bei Tierzuchtfonds 4  
Die unendliche Geschichte: Die Kleinvoliere 12
Gans - schön arm dran 19

SERIEN
Öko-Siegel 8
Gefährdete Nutztierrassen 18

AKTIONEN
Stand zum Projekt „Geschwisterküken” 10 

POLITIK
Keine Guten Aussichten für den Tierschutz – 
Agrarministerkonferenz in Warberg 11
Tierquälerei? Ministerpräsident Wulff verklagt 13
Schleswig-Holsteins Umweltminister Müller im Interview 14
Käfighalter mit Klage vor Bundesverfassungsgericht 
gescheitert 17

VOR ORT
Im Mittleren Westen nichts Neues - Eurotier 2004 16

INTERN
Tieren helfen... – Leitfaden Testament 21
Tierschutz-Seminar 22
Bewerbung auf Sitz in EU-Beratungsgruppe 22
Das Fragen hat sich gelohnt - Schule und Tierschutz 23

REGIONAL
Veranstaltungen - PROVIEH war dabei 24

ARBEITSKREISE
Kohortentötung und BSE 30
Mastställe im Wohngebiet – Minister beeindruckt 31

MAGAZIN
Nutztier zwischen Wirtschaftlichkeit und Tierschutz 26
Besuch bei „Wiesenhof” 28
Biotier im Dezember – der Karpfen 29
Gesundheitliche Auswirkungen der Intensivtierhaltung 32
Kinderseite Gänsefüßchen 34
Das Hybridhuhn 36
Caddines Tagebuch 37

BUCHTIPPS 38

IMPRESSUM 39

DAS ALLERLETZTE 40

Rechtzeitig vor dem Weihnachtsfest: 

PROVIEH-Online-Shop eröffnet – 

Angebote bis 31.12.2004 verlängert!INHALT



Die einseitige Orientierung der Tierzucht aus-
schließlich auf Höchstleistungen geht zu Lasten
von Gesundheit und Wohlbefinden der Nutztiere.
Gleichzeitig führt die einseitige Leistungsveranla-
gung zu Problemen nicht nur in der konventionel-
len sondern auch in der ökologischen und exten-
siven Tierhaltung. Die Partner der Zukunftsstiftung
sehen sich zuvorderst der Würde der Tiere ver-
pflichtet. Bislang war allgemein wenig bekannt,
dass neben den Haltungsbedingungen, der Ernäh-
rung, der Betreuung und dem Transport auch die
erblich bedingten Eigenschaften der Tiere und die
Art und Weise, wie diese Eigenschaften züchte-
risch beeinflusst werden, eine entscheidende Rolle

Gute Aussichten 
für den Tierschutz
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PROVIEH Partner und Mitträger im Zweckvermögen „Tierzuchtfonds”

In der letzten Ausgabe unseres Maga-
zins berichteten wir von dem Auftakt
unserer fortlaufenden Bemühungen ge-
gen die sinnlose und nur aus kommer-
ziellen Gesichtspunkten stattfindende
Massentötung von alljährlich vielen Mil-
lionen männlichen Geschwisterküken in
Deutschland. Über den aktuellen Stand
zum von PROVIEH unterstützten Projekt
„Geschwisterküken” informieren wir
Sie auf Seite 10.

Es freut uns sehr, Ihnen nunmehr mitteilen zu kön-
nen, dass das laufende Geschwisterkükenprojekt
Teil mehrerer Referenzprojekte innerhalb eines
von der Zukunftsstiftung Landwirtschaft im No-
vember diesen Jahres neu aufgelegten Tierzucht-
fonds ist, an dem sich in den nächsten Jahren ne-
ben der Schweisfurth-Stiftung und dem Deutschen
Tierschutzbund auch PROVIEH als gleichberech-
tigter Partner und Mitträger beteiligt.

Die Zukunftsstiftung Landwirtschaft wurde als ge-
meinnützige und unselbständige Stiftung im Jahr
2000 unter dem Dach der Gemeinnützigen Treu-
handstelle e.V. (GTS) in Bochum gegründet. Die
1961 gegründete GTS ist ein Zusammenschluss
von über 340 gemeinnützigen Vereinen mit sozia-
len, ökologischen und kulturellen Anliegen, Ver-
walterin von mehr als 130 Stiftungsvermögen und
Schwesterorganisation der GLS Gemeinschafts-
bank eG mit Ökobank, Deutschlands ältester
ethisch-ökologisch orientierter Bank mit Sitz in Bo-
chum. Als langjähriger ehemaliger Mitarbeiter
der GLS-Bank hat der Verfasser diese Institutionen
selber persönlich kennen und schätzen gelernt.

für deren Gesundheit und Wohlbefinden spielen.
Mit dem Tierzuchtfonds wollen wir Forschungs-
und Bildungsprojekte für eine am Tierwohl ausge-
richtete Tierzucht ermöglichen, das heißt, dass die
Tiere artgemäß leben können, zuchtbedingte
Schmerzen und Leiden verhindert werden und die
Tiere für die tiergerechten Haltungs- und Fütte-
rungsverhältnisse in der ökologischen und bäuer-
lichen Landwirtschaft geeignet sind. Vor dem Hin-
tergrund dieser Ausgangssituation will der Tier-
zuchtfonds dazu beitragen, die Zucht „ausbalan-
cierter” Nutztiere für die tiergerechte Haltung in
ökologischen und bäuerlichen Betrieben zu ent-
wickeln. 

In zehn Jahren sollen folgende Ziele erreicht sein:
• Verfügbarkeit robuster und anpassungsfähiger

Rinder (v.a. Milchviehhaltung) und Legehen-
nen, nach Möglichkeit auch Schweine und
Mastgeflügel,

• praktische Ansätze zur Zucht von Mehrnut-
zungsrassen,

• mehr Know-how über Tierzucht in der bäuerli-
chen und ökologischen Landwirtschaft,

• mehr Know-how über tiergerechte Tierhaltung
und biologische Landwirtschaft in Zucht-
verbänden und Zuchtorganisationen,

• mehr Bewusstsein über tiergerechte Zucht in der
Fachöffentlichkeit, im Umfeld der Partner und in
der breiten Öffentlichkeit,

• Engagement weiterer Stiftungen in der 
Finanzierung von Tierzuchtprojekten,

• Verfügbarkeit staatlicher Fördermittel für tier-
gerechte Zuchtprojekte.

Um diese Ziele zu erreichen, ist ein hohes Förder-
volumen erforderlich: vorläufig werden im ersten
Jahr 8 100.000, im zweiten Jahr 8 150.000  und
mittelfristig 8 250.000 pro Jahr angestrebt. 

Das Zweckvermögen wird unter der Bezeichnung
„Tierzuchtfonds” von der Zukunftsstiftung Land-
wirtschaft als deren Vermögensteil gesondert ver-
waltet und als Spendensammelfonds eingerichtet,



etc.. Leitend für die Auswahl von Förderprojekten
sind unter anderem folgende Gesichtspunkte:

• Zucht gesunder Tiere, die keine genetisch 
fixierten Körpermerkmale haben, die zu 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen führen
können,

• Zucht von Tieren, die für tiergerechte Hal-
tungssysteme geeignet sind und betriebs-
eigene Futtermittel, insbesondere Grundfutter,
überdurchschnittlich gut verwerten können, 

• Berücksichtigung freundlicher Verhaltensmerk-
male der Tiere und Vermeidung von Veranla-
gung zu Verhaltensanomalien in der Zucht, 

• Zucht von Mehrnutzungsrassen, die über 
Nischenmärkte hinaus einsetzbar sind,

• Zucht regional angepasster Tiere, biologische
Vielfältigkeit in der Tiergenetik und Vielfalt an
Rassen,

• Verzicht auf Bio- oder Gentechnologie,
• Entwicklung von Alternativen zu den Fortpflan-

zungstechnologien, z. B. künstliche Besamung,
durch geeignete Vatertierhaltung,

• Verzicht auf züchterische Maßnahmen, die 
direkt oder indirekt negative Auswirkungen auf
das Wohlbefinden der Tiere haben.

Über die strategische Ausrichtung und die Ver-
wendung der Mittel des Tierzuchtfonds entschei-
det ein Vergabekreis, in den jede Partnerorgani-
sation eine Person entsendet - für PROVIEH der
Geschäftsführer Sven Lucas - und der mindestens
einmal jährlich tagt. Die Geschäftsführung und
Verwaltung des Fonds erfolgt treuhänderisch
durch die Zukunftsstiftung Landwirtschaft, die auf-
grund vorhandener Personalkapazitäten bei der
GTS ihre Ausgaben aus maximal 10% aller Spen-
deneingänge bestreitet. 

Um den Tierzuchtfonds zu einem Instrument vieler
Beteiligter zu machen, Fachleute in die Beurteilung
von Anträgen effektiv einzubinden und dem Ver-
gabekreis eine gute Urteilsgrundlage zu verschaf-
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Spendenaufruf
„Nur reden bringt uns nicht weiter.”

Sicher sind auch
Sie dieser Mei-
nung. Dank Ihrer
Unterstützung wol-
len und können
wir im lange aus
Tierschutzsicht

vernachlässigten Zuchtbereich endlich konkrete
Taten folgen lassen. PROVIEH wird sich neben
dem Projekt „Geschwisterküken”, einem von
mehreren laufenden Referenzprojekten, die in
den neuaufgelegten Tierzuchtfonds übergehen,
sowohl am Aufbau des erforderlichen Zweck-
vermögens als auch an der Prüfung, Genehmi-
gung und finanziellen Umsetzung der Förder-
vorhaben mit eigenen Spendenversprechen in
den nächsten Jahren beteiligen. Die erhofften
Zuchterfolge im Sinne tiergerechterer Haltungs-
möglichkeiten erfordern von uns allen Konti-
nuität und Durchhaltevermögen. 

Bitte unterstützen Sie uns bei diesem im gesam-
ten deutschsprachigen Raum wohl einmaligen
Vorhaben durch Spenden (steuerlich abzugs-
fähig), damit wir mit unseren Partnern sowie pri-
vaten als auch gewerblichen Förderern ein hin-
reichendes Zweckvermögen aufbauen können.

Spendenkonto:
Postbank Hamburg,
Kto. 385 801 200, BLZ 200 100 20, 
Stichwort „Tierzuchtfonds”

Selbstverständlich werden wir Sie über den
Fortgang und den Stand konkreter Förderpro-
jekte fortan regelmäßig weiter informieren.

Herzlichen Dank!

um aus diesem Fonds Projekte durch Zuwendun-
gen wirksam und nachhaltig zu fördern. Die vier
Partner verpflichten sich in einem Kooperations-
vertrag, mindestens in den nächsten drei Jahren
auch aus Eigenmitteln zum Tierzuchtfonds beizu-
tragen. Sie werden hierzu jeweils zum 30. Juni ei-
nes Jahres ein verbindliches Spendenversprechen
für dann 12 Monate Laufzeit abgeben. Zum Auf-
takt des verkürzten Rumpfjahres 2004 hat PRO-
VIEH gegenüber dem Fonds eine Zusage in Höhe
von 8 5.000 abgegeben. Nach Ablauf der ersten
drei Jahre soll sich der Fonds durch die bis dahin
gewonnenen und hoffentlich zahlreichen Förder-
mitglieder selber tragen.

Der Tierzuchtfonds fördert auf Antrag im gesam-
ten deutschsprachigen Raum beispielhafte, ge-
meinnützige, unmittelbar praxisrelevante For-
schungs-, Entwicklungs- und Bildungsprojekte zur
tiergerechten Zucht sowie zur Zucht in besonders
tiergerechten Haltungssystemen, z. B. der ökolo-
gischen Tierhaltung, der Freilandhaltung von Le-
gehennen, der Haltung von Schweinen auf Stroh

fen, werden ein Gutachtersystem und ein Kreis
von ehrenamtlich tätigen Experten aufgebaut. Bis-
her konnten bereits zahlreiche namhafte Fachleu-
te zu den Bereichen „Rinder-“, „Schweine-” und
„Geflügelzucht” sowie „alle Tierarten” gewonnen
werden. Darüber hinaus haben sich auch mehre-
re Unternehmen bereit erklärt, dem Fonds minde-
stens 8 5.000 zur Verfügung zu stellen.

Die Träger des Tierzuchtfonds setzen darauf, dass
sich durch ihr Engagement und die Ergebnisse
der geförderten Projekte weitere Stiftungen für
Forschungs- und Bildungsprojekte in der Tierzucht
engagieren, staatliche Fördermittel für tiergerech-
te Zuchtprojekte verfügbar werden und das Be-
wusstsein für tiergerechte Zucht in der Fachöffent-
lichkeit, im Umfeld der Partner und in der breiten
Öffentlichkeit wächst.

Der Tierzuchtfonds ist ein Angebot an alle Spen-
derinnen und Spender, Unternehmen und Stiftun-
gen, die den Handlungsbedarf in der Tierzucht er-
kennen, sich einer kompetenten Förderstruktur be-
dienen und gleichzeitig die Öffentlichkeits- und
Bildungsarbeit unterstützen wollen, sowie an
Zuchtprojekte und Initiativen, die einen kompe-
tenten Finanzierungspartner mit mittel- und lang-
fristiger Perspektive suchen und über den Teller-
rand ihres eigenen Projektansatzes hinaussehen.

Um langfristig die Zuchtentwicklung für alle Tier-
arten auf Ziele der Tiergerechtheit und Nachhal-
tigkeit auszurichten, braucht es viele Akteure. Oh-
ne politischen Willen, eine Besinnung der Exper-
ten, konsequente Kaufentscheidungen der Ver-
braucherinnen und Verbraucher sowie Engage-
ment der praktischen Tierhalter wird es nicht ge-
lingen. Der Tierzuchtfonds, seine Spenderinnen
und Spender sowie die geförderten Projekte ge-
hen einen großen Schritt in diese Richtung. Wei-
tere Informationen unter www.tierzuchtfonds.de. 

Sven Lucas
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Serie: 
Kennzeichnungen 
im ökologischen Landbau, Teil 6

BIOPARK e.V.

Der ökologische Verband BIOPARK e.V. wur-
de 1991 von 16 Betrieben in Mecklenburg-
Vorpommern gegründet. Inzwischen gehören
dem Verband 679 Mitglieder in 15 Bundes-
ländern an, die nach der BIOPARK - Richtli-
nie arbeiten.

Die Hauptproduktionsrichtungen der Bio-
park-Betriebe sind Mutterkuh- und Mutter-

schafhaltung, Schweine- und Geflügelmast,
Landschaftspflege mit Nutztieren und Markt-
fruchtanbau. Der Schwerpunkt der tierischen
Erzeugung liegt in der Bereitstellung von
Fleisch. Daneben gibt es auch Betriebe, die
Milch und Eier erzeugen. Etwa 35 Mio t Milch
werden in BIOPARK-Betrieben jährlich ge-
wonnen.

Die Rassewahl hat laut den Richtlinien den
Umweltbedingungen Rechnung zu tragen.

BIOPARK ist außerdem Mit-Initiator der er-
sten gentechnik-freien Landwirtschafts-Regi-
on in Deutschland.

Kein Durchblick im Labyrinth der
Öko-Kennzeichnungen?

Dann möchte das PROVIEH Magazin Ih-
nen - mit dieser Serie - eine Orientierungs-
hilfe in die Hand geben, mit der Sie sich im
Wirrwarr der Lebensmittelkennzeichnun-
gen im ökologischen Landbau zurechtfin-
den können. In einzelnen Beiträgen wer-
den Anbauverbände und ihre Labels kurz
vorgestellt, die eigene Richtlinien für eine
artgemäße Tierhaltung aufgestellt haben.

In dieser Folge wird der Anbauverband BIO-
PARK e.V. vorgestellt. Aufgrund von Über-
gangsregelungen bei der Umstellung von kon-
ventioneller auf ökologische Bewirtschaftung
(bis 2010) und Ausnahmeregelungen (z.B.
beim begrenzten Einsatz konventioneller Fut-
termittel) liegen die Verbraucherinnen und Ver-
braucher richtig, die „ihren” BIOPARK-Betrieb
kennen und die gegebenen Informationen zur
Tierhaltung vertiefen. Alle bisherigen Beiträge
finden Sie auch im Internet unter www.pro-
vieh.de, bei Klick auf „Verbrauchertipps”.IN
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ÖKO-SIEGEL

Platzangebot

Legehennen  . . . . . . . . max. 10 Hennen je m2 im Stall, 4 m2 Auslauffläche je Henne 
Masthühner  . . . . . . . . max. 10 Tiere je m2 im Stall, 4 m2 Auslauffläche je Masthuhn 
Puten . . . . . . . . . . . . . bis 21 kg Lebendgewicht je m2 im Stall (schlachtreife Henne wiegt 

ca. 10 kg; schlachtreifer Hahn ca. 20 kg), 10 m2 im Auslauf
Sauen  . . . . . . . . . . . . 2,5 m2 im Stall; 8 m2 Außenfläche
Mastschweine  . . . . . . ältere Tiere: 1,3 m2 im Stall, 1,2 m2 Auslauffläche 
Rinder  . . . . . . . . . . . . ältere Tiere: 5 m2 im Stall, 4 m2 AuslaufflächeIN
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Stammen BIOPARK-Produkte aus artgemäßer Haltung?
Rindfleisch: aus tierfreundlicher Mutterkuhhaltung.
Schweinefleisch: Fixierung der Sau max. 14 Tage (nach der Abferkelung) erlaubt. 
Lamm-/Schaffleisch: Schwanzkupieren bei weiblichen Nachzuchttieren ist erlaubt.

Wo gibt es BIOPARK-Produkte?
Zum Beispiel bei EDEKA Nord unter dem Label BIOWertkost (Rind, Schwein, Lamm, Geflü-
gel), in Nestlé Babynahrung und in Fleischereifachgeschäften. 

Fazit:
BIOPARK ist ein junger Verband. Er wurde nach der Wiedervereinigung in den neuen Bun-
desländern gegründet. Hauptaugenmerk ist die Ausnutzung von weiträumigem, für Acker-
bau eher weniger geeignetem Grünland. Entsprechend findet die Tierhaltung, vor allem die
Rinderhaltung, im Freien statt. BIOPARK-Produkte werden meist zu einem geringeren Preis
als die Produkte der klassischen, ideologisch geprägten Anbauverbände, wie zum Beispiel
Demeter, angeboten, weil u. a. die Produktionskosten geringer sind. 

Weitere Informationen unter www.biopark.de.
Regina JaegerIN
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BIOPARK-Rinder

BIOPARK-Schwerpunkt Schafhaltung
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Fortan regelmäßig möchten wir allen unseren
Spenderinnen und Spendern nicht nur für ihr
großzügiges finanzielles Engagement bei die-
sem und anderen Projekten danken, sondern
in regelmäßigen Abständen zugleich auch Re-
chenschaft über den jeweils aktuellen Stand
der Projekte ablegen. 

Die Mastphase der Geschwisterküken von
potentiell fünf Hybridhennen-Herkünften mit
braunen bzw. cremefarbigen Eierschalen
wurde nach zweiwöchiger Verlängerung mit
Ende der 18. Woche abgeschlossen. Die Tie-
re wurden geschlachtet. Alle relevanten Da-
ten seit der Einstallung zum Vorhaben ein-
schließlich der nunmehr vorliegenden

Schlachtauswertung werden derzeit zusam-
mengetragen und statistisch ausgewertet.
Schon jetzt zeigt sich, dass insbesondere eine
der fünf eingesetzten Herkünfte im Hinblick
auf ihre angestrebte Zweinutzung (Ei,
Fleisch) aus Sichtweise ihrer ökologisch wirt-
schaftenden bäuerlichen Erzeuger besonders
interessant zu sein scheint. Die Fleischqua-
lität der Masthühner wird nach ersten Ergeb-
nissen durchweg als überdurchschnittlich ein-
gestuft.

Bevor wir aber konkrete Ergebnisse nennen
können, müssen wir noch den voraussichtlich
um die Jahreswende eintreffenden Bericht
der Interessengemeinschaft Biogeflügel e.V.
und von Bioland NRW abwarten. Wir sind zu-
versichtlich, dass bei einem dann anberaum-
ten Treffen aller beteiligten Akteure eine noch
zielgerichtetere Fortsetzung des Projektes mit
einer Reduktion der fünf Ausgangsherkünfte
auf voraussichtlich ein bis zwei erfolgen wird.
Hierzu werden wir Ihnen umgehend berich-
ten. 

Sven Lucas

Bundesrat lehnt Verbandsklage ab
Die Bundesratsinitiative Schleswig-Holsteins zur Einführung eines bundesweiten Verbandskla-
gerechts für anerkannte Tierschutzverbände ist von den übrigen Bundesländern abgelehnt wor-
den. Damit muss nun „Plan B“ in Kraft treten. Dieser sieht die Einführung eines landesweiten
Verbandsklagerechts vor, das es bundesweit im übrigen im Naturschutzbereich schon seit ei-
nigen Jahren gibt. Vermutlich soll dieser Vorstoß allerdings erst in der kommenden Legisla-
turperiode in Angriff genommen werden. Trotz der „Großen Koalition“ der Ablehner werden
wir auch weiterhin alle Initiativen unterstützen und vorantreiben, die dazu dienen, endlich ei-
ne rechtliche Chancengleichheit zwischen Tiernutzern und Tierschützern zu schaffen. 

Sven Garber

Ausführliche Informationen zum Verbandsklagerecht im PROVIEH Magazin 2/2004 und im 
Internet unter www.provieh.de (Suchfunktion: Stichwort „Verbandsklage“)
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Stand zum Projekt „Geschwisterküken” 

Zusammen mit anderen Tierschutzorganisationen
protestierte PROVIEH bei der Agrarministerkonfe-
renz am 7. Oktober auf Burg Warberg gegen ei-
ne Änderung der bestehenden Legehennenver-
ordnung und gegen die Einführung einer so ge-
nannten „Kleinvoliere”. 

Um 12.00 Uhr mittags gab Verbraucherschutz-
ministerin Künast in einem Interview bekannt,
dass sie an dem Käfigverbot festhalte und Klein-
volieren, wie sie von der Geflügelindustrie vorge-
schlagen wurden, mit ihr nicht durchsetzbar sei-
en. Ihr Ministerium stellte der Agrarministerkonfe-
renz Eckpunkte für eine Kleinvoliere vor, welche
laut Protokoll nur zur Kenntnis genommen wur-
den. Diese Eckpunkte beinhalten ein zweietagiges
Käfig-Modell, in dem die Hühner z.B. aufbaumen
(auf einer Sitzstange erhöht ruhen) können. Das
Modell ähnelt einem Getaway-Käfig aus den
Achtzigern (Grossgruppenkäfig für 40 bis 60 Tie-
re mit zwei Ebenen), dessen Weiterentwicklung
damals aufgegeben wurde, da sich große Pro-
bleme mit der Tiergerechtheit und Leistung aufta-
ten (siehe auch Seite 12).

Renate Künast hat an ihrer Position festgehalten
und sich nicht von den mehrheitlich unionsregier-
ten Bundesländern erpressen lassen, die dem ein-
etagigen Käfig der Geflügelindustrie den Vorzug
geben. Sie erwarten von der Ministerin dieses
Entgegenkommen in der Legehennenverordnung,
um dann ihrerseits der Schweinehaltungsverord-
nung zuzustimmen. Diese muss zum 1. Januar
2005 für Deutschland in Kraft getreten sein, sonst
drohen von der EU Bußgelder in Millionenhöhe.
Noch ist die Ministerin bereit diesen Druck aus-
zuhalten; nach ihrer Aussage hat sie „viel Zeit”.
Die Länder werden nun zusammen mit dem Minis-
terium weiter an dem Eckpunktepapier für die
Kleinvoliere feilen; der Ausgang ist offen. 

Im Bundesratsplenum am 17. Dezember stehen
beide Verordnungen auf der Tagesordnung. Über
den Ausgang dieses für den Tierschutz sehr rele-
vanten Termins werden wir Sie weiter unterrichten.

Markus Pfeuffer

Keine guten Aussichten 
für den Tierschutz
- oder was hat die Legehennenverordnung mit der Schweinehaltungsverordnung zu tun.

B. Höhn, K. Müller, R. Künast: Pro Henne

Traurige Legehenne Betty im Einsatz
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Die Albert Schweitzer Stiftung
für unsere Mitwelt hat den Nie-
dersächsischen Ministerpräsi-
denten Christian Wulff wegen
millionenfacher Tierquälerei ver-
klagt. Das Landgericht Mün-
chen soll nun feststellen, dass
die folgende, von Wulff bestrit-
tene Behauptung wahr ist: „Mi-
nisterpräsident Wulff fördert
aktiv die Quälerei von Millio-
nen von Legehennen.“

Hintergrund: Niedersachsen
will zusammen mit anderen
Bundesländern Verbraucher-
schutzministerin Künast zwin-
gen, einer Änderung der beste-
henden Vorschriften zur Lege-
hennenhaltung zuzustimmen.
Diese Vorschriften, die ein Ver-
bot der Batteriekäfighaltung ab
1. Januar 2007 vorsehen, wur-
den erst Ende 2001 mit der
Mehrheit der Bundesländer auf
den Weg gebracht.

Am 13. September hat sich die Arbeitsgruppe des Bundesministeri-
ums für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft (BMVEL)
zum Thema Legehennenhaltung ergebnislos getrennt. Im Laufe der
Sitzungen wurden sowohl von Seiten der Bundesforschungsanstalt
für Landwirtschaft (FAL) als auch von Seiten der Geflügelwirtschaft
Vorschläge zur Ausgestaltung einer so genannten „Kleinvoliere” ab-
gegeben, die aus Sicht des Tierschutzes in keiner Weise als tierge-
recht bezeichnet werden können. 

Da zu befürchten war, dass das BMVEL auf der Agrarministerkon-
ferenz am 6./7. Oktober eines dieser Konzepte als Entscheidungs-
vorschlag einbringen wird, haben die Tierschutzorganisationen
PROVIEH und Vier Pfoten bei Dr. Bernhard Hörning, Mitarbeiter im
Fachgebiet Nutztierethologie und Tierhaltung an der Universität
Kassel, eine Studie in Auftrag gegeben, welche die vorgeschla-
genen Modelle der FAL und der Geflügelwirtschaft zur so genann-
ten „Kleinvoliere” bewertet.

Diese Studie beleuchtet nicht nur die ethologischen und tierhalteri-
schen Aspekte der bisher vorgestellten „Kleinvoliere”, sondern hebt
auch die ökonomische Seite hervor. Ein Ergebnis dieser wissen-
schaftlichen Arbeit ist unter anderem, dass weder die vorgelegten
Entwürfe der FAL noch die so genannte „Kleinvoliere” der Geflü-
gelwirtschaft eine verhaltensgerechte Unterbringung von Legehen-
nen, wie sie das Tierschutzgesetz und das Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts vom 6. Juli 1999 (BVerfG, 2 BvF 3/90) verlangen, ge-
währleisten. 

Denn laut Studie darf ein Haltungssystem nicht als tiergerecht be-
zeichnet werden, wenn

• sich die Tiere aufgrund einer Höhe von nur 45 cm nicht auf-
baumen bzw. auch nicht erhöht ruhen können,

• derart beengte Käfigmaße kein artgemäßes Picken und Schar-
ren und kein artgemäßes Sandbaden möglich machen, 

• die Fortbewegung nur dadurch erfolgen kann, dass die bewe-
gungswilligen Hennen die anderen zur Seite drängen, und wenn

• bei einer Futtertrogbreite von nur 10 cm nicht einmal gewährlei-
stet ist, dass die Hennen gleichzeitig Nahrung aufnehmen können. 

Zudem ist es eine Täuschung
der Verbraucherinnen und Ver-
braucher, ein System, in dem
die Hennen nicht fliegen kön-
nen, als „Kleinvoliere”, d.h. als
Flugeinrichtung (volare oder
voler = fliegen) zu deklarieren
bzw. diese Assoziation zu er-
wecken.

Die Studie wurde an alle Mit-
glieder des Agrarausschusses,
an das BMVEL, an die Tier-
schutzbeauftragten der Länder,
an die tierschutzpolitischen
Sprecher der Bundestagsfrak-
tionen und an alle Ministerprä-
sidenten versandt. PROVIEH
stellt den Verantwortlichen die-
se Studie als einen wichtigen
und unerlässlichen Baustein in
der sehr komplexen Diskussion
zur Legehennenhaltung zur
Verfügung. Die Ergebnisse ver-
deutlichen, dass eine Wieder-
einführung der Käfighaltung
durch die Hintertür des erwei-
terten ausgestalteten Käfigs
bzw. der so genannten „Klein-
voliere” das falsche Signal für
eine tiergerechte Nutztierhal-
tung in Deutschland ist. 

Die komplette Studie finden Sie
auf unserer Website oder Sie
bestellen sie zum Selbstkosten-
preis von 4 Euro (inkl. Porto) 
direkt bei der Geschäftsstelle.

Markus Pfeuffer

Studie: „Kleinvoliere“ 
nicht verhaltensgerecht

Der Sinneswandel mancher Bundesländer lasse sich, so die Stiftung,
zwanglos mit den Aktivitäten der Hühnerbarone erklären, die auf
Batteriekäfighaltung als einfach zu betreibendes Haltungssystem
nicht verzichten wollten. Unter Druck steht Künast, weil sie europa-
rechtliche Vorschriften zur Schweinehaltung in nationales Recht um-
setzen muss. Das kann sie nur mit Zustimmung der Länderkammer.
Der Bundesrat hat aber bereits im letzten Jahr beschlossen, nur zu-
zustimmen, wenn der Batteriekäfig erlaubt bleibt. 
„Manche würden das Erpressung nennen.”, so Hanna Wolf in der
Pressemitteilung der Stiftung.

Niedersachsen: Hochburg der Käfighaltung von Legehennen

Ministerpräsident Wulff wegen
millionenfacher Tierquälerei verklagt
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anderen Bereichen ist
dringender Hand-
lungsbedarf notwen-
dig, zum Beispiel 
bei der Haltung von
Mastgeflügel und
Mastkaninchen oder
der millionenfachen
Tötung der männli-
chen Legehennenkü-

ken. Hier müssen dringend Alternativen gefunden
werden.

Und was können Tierschützerinnen und Tierschüt-
zer da aus Ihrer Sicht von einem CDU-Ministerprä-
sidenten Peter Harry Carstensen im Bereich Tier-
schutz erwarten?

Klaus Müller: Das müssen Sie ihn schon selber fra-
gen. Mir ist jedenfalls nicht bekannt, dass Tierschutz
für Herrn Carstensen ein Schwerpunktthema ist.

Was entgegnen Sie Bürgerinnen und Bürgern, die
Ihre Politik für mehr Tier- und Naturschutz zum Teil
lautstark kritisieren? Welches sind Ihre Gegenar-
gumente zum Beispiel zu Vorwürfen, Tier- und Na-
turschutz vernichte Arbeitsplätze und führe zur Ab-
wanderung in Länder mit noch geringeren Tier-
schutz- und Umweltschutzstandards?

Klaus Müller: Tierschutz ist für mich nicht die
Verklärung früherer Zustände, sondern bedeutet
die stärkere Berücksichtigung der Ansprüche der
Tiere unter Einbindung moderner Erkenntnisse.

Damit stehe ich nicht allein. Unverkennbar hat sich
die gesellschaftliche Einstellung zum Tier verändert.
Die Öffentlichkeit fordert eine nachhaltige Verbes-
serung des Tierschutzes und beobachtet sensibel
die Entwicklung der modernen Nutztierhaltung. Bei
der kritischen Bewertung tierischer Lebensmittel
wird immer häufiger hinterfragt, unter welchen Be-
dingungen die Tiere zum Beispiel gehalten, gefüt-
tert, transportiert und geschlachtet worden sind.
Die ethische Komponente während des Produk-
tionsprozesses ist dabei zu einem wichtigen Be-
wertungskriterium geworden.

Seit 2000 ist Klaus Müller (Bündnis
90/Die Grünen) Umweltminister in
Schleswig-Holstein. Vor den Landtags-
wahlen im Februar stand er PROVIEH 
Rede und Antwort.

Gegen den Druck der Agrarlobby werden Käfige -
als Käfige, Kleinvolieren oder ausgestaltete Käfige
- auch weiterhin ab 2007 in Deutschland verboten
bleiben. Dafür wird es bei den Schweinen kaum
Verbesserungen geben. Wie beurteilen Sie dies un-
ter tierschutzpolitischen Gesichtspunkten?

Klaus Müller: Nun, ganz so negativ sehe ich
dies im Bereich der Schweinehaltung nicht. 

Den ersten Entwurf des BMVEL habe ich grundsätz-
lich unterstützt, da er viele Verbesserungen für die
Tiere beinhaltet. Ich denke zum Beispiel an die er-
höhten Flächenvorgaben. Allerdings habe ich mich
schon damals neben zahlreichen weiteren Verbes-
serungen für eine Strukturierung der Buchten in ver-
schiedene Funktionsbereiche, eine weitere Verbes-
serung von Beschäftigungsmöglichkeiten auch für
einzeln gehaltene und fixierte Sauen, einen ver-
besserten Tageslichteinfall und eine Verkürzung des
Zeitraumes, in dem die Tiere einzeln gehalten oder
fixiert werden, eingesetzt. Bedauerlicherweise fan-
den diese Vorschläge keine Ländermehrheit, son-
dern es sollten, gegen die Stimmen Schleswig-Hol-
steins, mit der Mehrheit der unionsregierten Länder
die Flächenvorgaben für Ferkel und Mastschweine
im Entwurf des BMVEL wieder deutlich verringert
werden.

Mit Unverständnis habe ich registriert, dass die
Unionsmehrheit der Länder im Bundesrat die Um-
setzung der Schweinehaltungsrichtlinie dazu ge-
nutzt hat, die Beendigung der Batteriehaltung von

Legehennen in Frage zu stellen. Nach der letzten
Agrarministerkonferenz am 6./7. Oktober hoffe
ich aber, dass diese Forderung jetzt vom Tisch ist.

Der nunmehr vorliegende zweite Entwurf des 
BMVEL berücksichtigt leider meine Anliegen bisher
nicht. Deshalb wurden bereits entsprechende Än-
derungsanträge wieder in das Bundesratsverfah-
ren eingebracht. Eine Verringerung des Platzange-
botes wird Schleswig-Holstein nicht mittragen.

Neben den Verbesserungen des Tierschutzes halte
ich Änderungen bei den prophylaktischen Eingrif-
fen für besonders wichtig. Das macht allerdings ei-
ne Änderung des Tierschutzgesetzes notwendig.

Sie haben in den vergangenen Jahren zahlreiche
Initiativen gestartet, um den Tierschutz bundes- und
landesweit voranzubringen und zu stärken. Erin-
nert sei hier exemplarisch an Ihre Bundesratsinitia-
tive zur Einführung eines Verbandsklagerechts für
Tierschutzorganisationen. Welche tierschutzpoliti-
schen Schwerpunkte im Bereich landwirtschaftliche
Nutztiere werden Sie setzen, wenn Sie 2005 wei-
terregieren können?

Klaus Müller: Ich habe mir vorgenommen, die
Vorreiterrolle Schleswig-Holsteins im Tierschutz
weiterhin konsequent fortzusetzen, auch und ins-
besondere als Landwirtschaftsminister. 

Und hier gibt es noch viel zu tun! Verbesserungen
für die Tiere sind leider nicht von allen gewollt. Je-
der Erfolg im Tierschutz muss mühsam verhandelt
werden, wie das Ringen um die Schweinehaltungs-
verordnung anschaulich zeigt.

Deshalb müssen die bereits angeschobenen The-
men wie eine Haltungsverordnung für Pelztiere und
Straußenvögel weiterverfolgt werden. Aber auch in

„Ich würde die Pelztierhaltung 
sofort beenden!“
Schleswig-Holsteins Umweltminister im Gespräch

Lesen Sie hierzu 
die Broschüre 
„Tierisch gut - 
Tierschutz in
Schleswig - 
Holstein”. Zu
beziehen beim
Ministerium für
Umwelt, Natur-

schutz und Landwirtschaft des Landes
Schleswig-Holstein, Mercatorstr.3,
24106 Kiel, www.landesregierung.de

Schleswig-Holstein hat in Sachen Tierschutz
immer wieder eine Vorreiterrolle gespielt. 
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Wenn es um die Zukunft ihres Betriebes geht, kön-
nen deshalb Landwirte heute weniger denn je auf
Standardlösungen zurückgreifen. Ich sehe daher
die tiergerechtere Nutztierhaltung nicht als wirt-
schaftliche Belastung, sondern als Zukunftschance.
Dass sich Tierschutz rechnet, zeigt ja das Beispiel
Milchviehhaltung, wo die Entwicklung weg von der
Anbindehaltung hin zum Laufstall auch bessere Lei-
stungen und gesündere Tiere mit sich brachte.

Es gilt allerdings auch die Anstrengungen zur Auf-
klärung des Verbrauchers weiter zu erhöhen und
dabei den Handel stärker in die Verantwortung zu
nehmen. Solange eine Produktwerbung nur über
den Preis erfolgt - ohne Rücksicht auf dessen Qua-
lität und Herkunft - solange wird auch der Preis das
Verhalten der meisten Konsumenten regieren.

Bitte vervollständigen Sie die folgenden Sätze:
Tierschutz bedeutet für mich: Tiere noch stärker als
unsere Mitgeschöpfe begreifen und uns unserer
Verantwortung bewusst werden.
Ökologische Landwirtschaft: ist die bessere Alter-
native, weil sie das Prinzip der Nachhaltigkeit stär-
ker berücksichtigt.
Wenn ich eine Maßnahme im Tierschutz ganz al-
lein durchsetzen dürfte: würde ich die Pelztierhal-
tung sofort beenden.

14 15
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Halle 26, Schweine: Kastenstand reiht sich an Kastenstand (die Sau ist
in einen Stahlrohrkäfig eingepfercht). Bewegungsbuchten, in denen sich 
eine Sau frei bewegen kann, und Stroheinstreu sucht man vergebens. 
Beschäftigungsmöglichkeiten in der Ferkelaufzucht und im Mastbereich 
beschränken sich auf in eine Kette integrierte Gummibälle und Holz-
stückchen an einer Wippe. Die
vorgestellten Neuerungen entspre-
chen nur der EU-Schweinehal-
tungsrichtlinie, die weiterreichen-
den Änderungen des im Bundesrat
noch umstrittenen Entwurfs des
Bundesministeriums für Verbrau-

cherschutz, Ernährung und Landwirtschaft (BMVEL) werden
nicht berücksichtigt (s. Seite 11; 13). 

Halle 27, Geflügel (World Poultry Show): Immer noch gibt es einige Aussteller, die den her-
kömmlichen Käfig zeigen, obwohl diese Haltungsform ab 2012 EU-weit verboten sein wird. 
Herzstück der Geflügelausstellung: Die „Kleinvoliere”. Man, in diesem Fall die Deutsche Landwirt-
schaftliche Gesellschaft (DLG), war sichtlich bemüht, diesen Käfig in ein positives Licht zu stellen und
entsprechend zu verkaufen. Was die Kleinvoliere tatsächlich bedeutet, lesen Sie auf Seite 12 f. 

Halle 25, Rinderhaltung: Die Zuchtverbän-
de beschränken sich immer noch auf eine extrem
hohe Leistung in den ersten drei Laktationen, eine
Zucht auf Lebensleistung wird nur in kleinem Krei-
se diskutiert. Betonvollspaltenböden zieren den
Laufbereich der Ställe und enthornte Rinder prä-
gen den Charakter der ausgestellten Tiere. 

Der groß aufgemachte Stand des BMVEL zum
biologischen Landbau fristete sein Dasein am
Rande der Ausstellung und die wenigen Besucher
verliefen sich dort in der Fläche.

Summa Summarum zeigt auch die EuroTier
2004, dass bei den Konstrukteuren und Nutzern
moderner Tierhaltungssysteme leider immer noch
der Vorsatz gilt, dass sich das Tier dem System
anpassen muss und nicht, wie von uns schon seit
Jahren gefordert, das System dem Tier.

Markus Pfeuffer

Im Mittleren Westen nichts Neues
Tierschutzfragen und alternative Haltungssysteme 
spielen auf der EuroTier 2004 in Hannover kaum eine Rolle

Vom 9.-11. November fand in Hannover/Messegelände wieder die weltgrößte
Fachausstellung für Tierhaltung und Management statt und PROVIEH war für Sie
vor Ort. Fast alle Bereiche der tierhaltenden Landwirtschaft mit ihren vor- und
nachgelagerten Bereichen waren vertreten. Schwerpunkte setzten natürlich die
Rinder-, Schweine- und Geflügelhaltung. Insgesamt waren 1.430 Direktaussteller
und 114 zusätzliche Firmen aus insgesamt 42 Ländern vertreten.

Käfighalter mit ihrer Klage vor dem 
Bundesverfassungsgericht gescheitert
Das Bundesverfassungsgericht (BVerfG) hat am 10. November die Verfassungsbeschwerde
mehrerer Käfighalter und Batteriebetreiber ohne mündliche Verhandlung abgewiesen. Die Bat-
teriebetreiber hatten mit der Einführung der neuen Legehennenverordnung ab dem Jahr 2007
und dem damit verbundenen Ende der Käfighaltung von Legehennen einen Verstoß gegen 
ihre Grundrechte der Berufsfreiheit, Eigentumsfreiheit und Gleichbehandlung gesehen und vor
dem BVerfG Klage eingereicht.

Die Verfassungshüter begründen die Ablehnung damit, dass die Klage unzulässig sei und kein-
erlei Aussicht auf Erfolg habe. Deutlich rügten sie, dass die Käfighalter nicht den üblichen
Rechtsweg über die Verwaltungsgerichte gegangen sind.

Markus Pfeuffer

Kastenstand

Beschäftigungsmöglichkeit

Turboeuter

Enthornte Milchkuh

„Kleinvoliere“ Gummiertes Gitter = „Legenest“
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Ein Blick noch weiter zurück in die Geschichte
zeigt die historische Bedeutung der Diepholzer
Gans. Neben dem Fleisch waren die Federn eine
begehrte Handelsware. Ende des 18. Jahrhun-
derts wurden in Diepholz rund 1,5 Millionen
Schreibfedern produziert und bis nach Holland
und Frankreich exportiert. Die zunehmende Indu-
strialisierung in der Landwirtschaft sowie die Auf-
lösung der Gemeindegründe führten ab den 50er
Jahren zum Niedergang dieser robusten Land-
gansrasse. 

Unter der Kategorie „extrem gefährdet” steht die
Diepholzer Gans heute auf der Roten Liste der
„Gesellschaft zur Erhaltung alter und gefährdeter
Haustierrassen” (GEH). Ihr Bestand ist bundesweit
auf etwa 500 Tiere geschrumpft.  Die Diepholzer
Gans wird seit über 100 Jahren gezüchtet und ist
eine der wenigen noch existierenden Landgän-
serassen. Durch die Anpassung an extensive Füt-
terungs- und Haltungsbedingungen hat sich eine
Rasse entwickelt, die auch heute noch äußerst
fruchtbar, genügsam und robust ist. Immer wieder
kam es vor, dass sich zu den domestizierten Her-
den auch wild lebende Graugänse gesellten.

Durch solche Paarungen wurde die
bereits durch die verschiedensten
Futter- und Witterungsverhältnisse
vorhandene Robustheit der Diep-
holzer Gans noch zusätzlich ver-
stärkt. Auch andere typische Land-
ganseigenschaften wie Frühreife,
Bruttrieb und das Führen der Gös-
sel sind in den heutigen Zuchtstäm-
men der Diepholzer Gans noch fest
verankert. 

Obwohl Gänse zur Ordnung der
Schwimmvögel gehören, halten sie
sich vor allem auf dem Lande auf.
Dort finden sie auch ihre Nahrung,
nämlich Gräser und Kräuter. Im Ge-
gensatz zu Enten fressen Gänse
keine Schnecken, Kaulquappen
und andere Kleintiere. Sie ernähren
sich rein vegetarisch. Die Diephol-
zer Gans begnügt sich ihr Leben
lang mit saurem und süßem, sonst
kaum verwertbarem Moorgras und
entwickelt dabei ein fettarmes und
zugleich feinfasriges, zartes Fleisch
von hervorragendem Geschmack.
Das könnte die Rettung für diese be-
sondere Landgansrasse bedeuten.
Dank des bewussteren Verbrau-
cherverhaltens erfreut sich die Diep-
holzer Gans in den letzten Jahren
einer langsam steigenden Beliebt-
heit bei Züchtern und Verbrau-
chern. Einen wichtigen Beitrag kön-
nen die robusten und anspruchslo-
sen Diepholzer Gänse aber auch in
der Landschaftspflege leisten, wenn
sie zur Beweidung von Brach-
flächen und Feuchtwiesen einge-
setzt werden.

Susanne Kopte, Arche WarderIN
FO

BO
X

Gefährdete Nutztierrassen (Teil 6)

Der Zwang zur Wirtschaftlichkeit hat dazu
geführt, dass sich Nutztierzucht und -haltung
auf einige wenige Rassen mit hoher Leistung
konzentrieren. Nach und nach verschwin-
den so die alten Landrassen und -schläge.

PROVIEH - VgtM möchte mit seiner Serie
„Gefährdete Nutztierrassen” einige der vom

Aussterben gefährdeten Rassen vorstellen 
und damit auf einen Prozess hinweisen, der 
nicht nur den unwiederbringlichen Verlust
einzelner Rassen, sondern auch eine Verar-
mung von regionalen Kultur- und Land-
schaftsformen bedeutet.

Die bisherigen Beiträge zur Serie finden Sie
auch unter www.provieh.de, Klick auf 
„Fachinformation”, „Alte Nutztierrassen”.

Die Diepholzer Gans stammt aus der Grafschaft
Diepholz im Norden Deutschlands. Noch bis zum
Zweiten Weltkrieg trieben die Diepholzer im Früh-
jahr ihre Gänse zu Tausenden auf die gemeinde-
eigenen Feuchtwiesen. Im Herbst wurde das Fe-
dervieh zusammengetrieben und mit Hafer- und
Gerstenschrot in einfach eingerichteten, offenen
Ställen gemästet und schließlich als hoch ge-
schätzter Weihnachtsbraten verkauft.

Gans – schön arm dran
Unsere Hausgänse stammen von der Graugans (Anser An-
ser L.) und von der Schwanengans (Anser cygnoides L.) ab.
Die Domestikation der Graugans begann schon vor 5000
Jahren in Ägypten, die Schwanengans wurde zur gleichen
Zeit in China domestiziert und ist die Stammart der Höcker-
gänse. In den heutigen Intensivhaltungen dominieren Hybri-
den, die keiner bestimmten Rasse zugeordnet werden kön-
nen. Vorwiegend wird die Deutsche Legegans, eine schwe-
re und fleischreiche Rasse, als Vaterlinie eingesetzt. 
Die Gans ist ein Weidetier, das heißt die erwachsenen Tie-
re können sich ausschließlich von Gras und Kräutern
ernähren. Dieser Ernährungsweise wurde früher mit regel-
mäßigem Weidegang entsprochen. Mit dem Rückgang
kleinbäuerlicher Strukturen hat sich auch die Haltungsform
der Gänse verändert. Heute wird der überwiegende Teil die-
ser intelligenten Vögel zu Tausenden in lichtlosen Hallen ein-
gesperrt und mit energiereichem Futter in einer schnellen
Mast (12 bis 16 Wochen, in der Kurzmast schon nach 9 Wo-
chen) zur Schlachtreife gebracht. Diese Fütterung macht den
Körper schwerer als ihn die Beine tragen können; eine Fol-
ge davon sind Deformationen der Knochen. Die intensive
Besatzdichte führt zu schlechter Luft, in der sich die Augen
entzünden. Das Gefieder verklebt in der Fäkalien getränk-
ten Einstreu. Die jungen Gänse, die nicht im Familienver-
band aufwachsen dürfen, sind sehr schreckhaft. Oft klettern
sie in Panik übereinander und erdrücken sich gegenseitig. 
Produkt dieser industriellen Intensivhaltung ist die Schlacht-
gans, die als Festbraten bei den Deutschen am Martinstag
(11. November) oder an Weihnachten auf den Tisch kommt.
In den Tiefkühlfächern deutscher Supermärkte findet sich
hauptsächlich Importware aus Ungarn und Polen; nur knapp
15 Prozent stammen aus heimischer Erzeugung. Neben der
Intensivhaltung werden in Deutschland auch Weidegänse
gemästet. Diesen Tieren steht der überwiegende Teil ihres
kurzen Lebens Weidegang zur Verfügung. Die Mastphase
beträgt 22 Wochen.
Eine extreme Form der Gänsehaltung ist die Zwangsmast,
auch Stopfen genannt, (siehe „Das Allerletzte” in diesem
Heft), welches in Frankreich und Ungarn weiterhin erlaubt
ist, obwohl EU-weit die Empfehlung ausgesprochen wurde,
diese tierquälerische Produktion einzustellen.

Die Diepholzer Gans – 
ein Paradebeispiel für eine aussterbende alte Landrasse

Diepholzer Gans
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Was Sie beim Einkauf beachten sollten

• Verzichten Sie generell auf den Kauf von
Gänsestopfleber „Foie gras”.

• Kaufen Sie Gänsefleisch aus extensiver 
Weidehaltung oder bei Kleinhaltern, bei 
denen Sie sich über die Haltung selbst 
informiert haben.

• Im Zweifel verzichten Sie lieber auf 
Gänsefleisch.

• Verbraucherzentralen und Öko-Anbauver-
bände können Ihnen bei der Suche nach 
einer Bezugsquelle behilflich sein.

Daunen: 
Von den Gänsen wird auch das weiche Brust-
gefieder - die Daunen - für Oberbetten und
Daunenjacken genutzt. Während in Deutsch-
land und in der EU das Raufen (Abrupfen)
kurz vor dem Beginn der natürlichen Mauser
(die Federkiele sind dann nicht mehr durch-
blutet) erfolgt, kommt es in Ländern außerhalb
der EU zum äußerst schmerzhaften Ausreißen
der Federn bei der nicht mausernden Gans
(hier sind die Federkiele noch durchblutet).

Verzichten Sie generell auf den Kauf von
Daunenprodukten. Hochwertige und teu-
re Daune stammt meist vom lebenden
Tier. Bei den Daunen von geschlachteten
Tieren wird nicht zwischen Produkten aus
intensiver oder Freilandhaltung unter-
schieden.

Markus Pfeuffer IN
FO
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Die Alternative zum Gänsebraten:

Karotten-Mandel-Braten 
(für 4-6 Personen)

Zubereitung: 450 g geschälte Karotten kochen
und zerstampfen (Kochwasser aufheben). Nach
Wahl 225 g Mandeln, Nüsse oder Cashewkerne
in einer Pfanne ohne Fett leicht anrösten und bei-
seite stellen. 1 gehackte Zwiebel und 2-3 zer-
drückte Knoblauchzehen andünsten. 

Karotten, Zwiebel-Knoblauchmischung und
Mandeln mischen mit: 115 g frischen Vollkorn-
brotkrumen, 1 EL Sesampaste (Tahina), 1 TL Küm-
mel oder Kreuzkümmel, 1 TL Hefeextrakt, Saft ei-
ner halben Zitrone und 75 ml Kochwasser der
Karotten oder Wasser. Mit Salz und Pfeffer bzw.
anderweitig nach Geschmack würzen und den
Teig gleichmäßig in einer gefetteten Kastenform
verteilen.

Backen: Eine Stunde mit Alufolie abgedeckt bei
180°C (Gas: Stufe 4) backen. Folie entfernen
und noch etwa 10 Minuten weiterbacken. Ein
wenig auskühlen lassen, auf ein Kuchengitter
stürzen, mit Petersilie oder anderen frischen
Kräutern oder beispielsweise Paprikastreifen
garnieren. Dazu schmecken Kartoffeln in Varia-
tionen und ein Kräuter-Biosahnequark. Der Bra-
ten ist aber auch kalt sehr lecker, beispielsweise
mit Salatbeilage und Kräuterbrot. Guten Appetit!

PROVIEH wünscht allen Leserinnen 
und Lesern schöne Weihnachtstage 
und alles Gute für 2005!

GEFÄHRDETE NUTZTIERRASSEN / INTERN

In den vergangenen Jahrzehn-
ten wurde PROVIEH-VgtM ge-
legentlich mit Testamenten
und Vermächtnissen bedacht.
Nur aufgrund dieser über die
herkömmlichen und relativ ge-
ringen Mitgliedsbeiträge hin-
ausgehenden Zuwendungen
war und ist es uns möglich,
seit über 30 Jahren eine quali-
fizierte und im Kampf für den
Tierschutz erfolgreiche Arbeit
in Deutschland zu leisten.

Manchmal werden wir gefragt,
wie Testamente rechtswirk-
sam aufgesetzt werden, ob
vom Gesamtbetrag Steuern
abgezogen werden, ob Schen-
kungen zweckbestimmt vorge-
nommen werden können und
auf welcher Weise sie den
Nutz- bzw. Haustieren zugute
kommen.
Wir halten es für unsere
Pflicht, die uns anvertrauten

Mittel mit besonderer Sorgfalt
zu verwenden. Wir wissen,
dass hier Hoffnungen und
Wünsche mitgegeben werden,
die in künftigen Generationen
von Tieren sowie Verbrauche-
rinnen und Verbrauchern wei-
terleben sollen. Diese Haltung
vertreten wir gegenüber jeder
testamentarischen Zuwendung
oder Schenkung – unabhängig
von ihrem materiellen Wert.
Denn jede Unterstützung hilft
den Nutztieren in Deutschland
und darüber hinaus auch wei-
ter in der Europäischen Union.  
Mit der Erstellung und Ab-
wicklung eines Testamentes
für PROVIEH-VgtM e.V. be-
trauen wir auch gerne einen
unabhängigen Rechtsanwalt
oder Notar, der sicherstellt,
dass Ihre Wünsche eingehal-
ten und alle rechtlichen For-
malitäten ordnungsgemäß er-
ledigt werden.

Ganz gleich, ob Sie schon ein
Testament gemacht haben
oder sich erst über die Mög-
lichkeiten informieren möch-
ten, die in Kürze aufgelegte
Broschüre wird Ihnen über-
sichtlich aufzeigen,
• welche Testamentsformen es

gibt,
• was in einem Testament be-

stimmt werden kann,
• was eine fachkundige Bera-

tung kostet, 
• welche rechtlichen und steu-

errechtlichen Aspekte Sie
bei einem Testament beach-
ten müssen und 

• wie Sie mit Ihrem Testament
die Arbeit von PROVIEH-
VgtM e.V. – steuerlich be-
günstigt – wirkungsvoll un-
terstützen können.

Wenn Sie Interesse haben,
sich weitergehend zu informie-
ren, können Sie unseren ko-
stenlosen Leitfaden gerne vor-
bestellen. Sobald die Druckle-
gung abgeschlossen ist, wer-
den wir Ihnen diesen unaufge-
fordert zusenden. Für alle wei-
teren Informationen stehen 
Ihnen dann Ingrid Käpernick
(25 Jahre Mitarbeiterin bei
PROVIEH-VgtM und jetzige
Schatzmeisterin) sowie unser
Geschäftsführer Sven Lucas
unter der Rufnummer 0431.
24828-14 gerne persönlich zur
Verfügung. 

Sven Lucas

Tieren helfen – über den Tod hinaus
Leitfaden für Testament und Nachlass 

Sven Lucas

Intensive Gänsehaltung

Ingrid Käpernick
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Seminar-Ankündigung 

Unter der Leitung des Ministeriums für Umwelt,
Naturschutz und Landwirtschaft des Landes
Schleswig-Holstein wird PROVIEH im Frühsom-
mer 2005 zum Seminar „Tierschutz in der land-
wirtschaftlichen Tierhaltung” mit eigenen Referen-
ten tatkräftige Unterstützung an der Umweltaka-
demie Neumünster leisten. 

Am Beispiel der Schweine- und Geflügelhaltung
werden aktuelle tierschutzrechtliche Vorgaben,
deren Umsetzung in die Praxis und Perspektiven
für eine tiergerechte Nutztierhaltung, mit an-
schaulichen Dias vorgestellt und diskutiert wer-
den. Die Veranstaltung wendet sich an alle inter-
essierten Bürgerinnen und Bürger, Vertreterinnen
und Vertreter aus der Landwirtschaft, dem Tier-
und Verbraucherschutz sowie der Verwaltung und
an Lehrkräfte. Weiterführende Informationen er-
halten Sie auch im neuen Seminarprogramm der
Umweltakademie für 2005.

Termin: 8. Juni 2005, 13.00 – 17.00 Uhr
Ort/Anmeldung: Akademie für Natur und
Umwelt des Landes Schleswig-Holstein, 
Carlstr. 169, 24537 Neumünster, 
Tel. 04321. 9071-0, 
www.umweltakademie-sh.de

Sven Lucas

EU-Bewerbung von
PROVIEH 
Nach einem Beschluss (2004/613/EG) der
EU-Kommission vom 6. August soll unter dem
Vorsitz der Kommission in Brüssel eine sie „un-
terstützende beratende Gruppe“ für die Le-
bensmittelkette sowie für Tier- und Pflanzenge-
sundheit eingesetzt werden. Das Arbeitspro-
gramm dieser EU-weit maximal 45 Vertreter
umfassenden Gruppe beinhaltet die Bereiche
Lebensmittel- und Futtermittelsicherheit, Etiket-
tierung und Aufmachung von Lebens- und 
Futtermitteln sowie menschliche Ernährung im
Zusammenhang mit dem Lebensmittelrecht,
Tiergesundheit, Tierschutz und Pflanzenschutz.
Es habe sich gezeigt, dass die verschiedenen
beratenden Ausschüsse zu Themen im Zusam-
menhang mit der Lebensmittelkette sowie der
Tier- und Pflanzengesundheit neu organisiert
und ihre Funktionsweise verbessert werden
müssen. Ziel der neuen Gruppe soll es sein,
den Prozess der Politikgestaltung der EU wei-
ter zu öffnen, um damit eine stärkere Beteili-
gung der Bürger und der Verbände zu ge-
währleisten.

PROVIEH bemerkt mit Sorge, dass das Argu-
ment des Verbraucher- und Tierschutzes zu-
nehmend auch als Vorwand zur Durchsetzung
marktpolitischer Bereinigungsmaßnahmen -
beispielsweise im Falle so genannter vorbeu-
gender Massentötungen bei Verdachtsfällen
auf Maul- und Klauenseuche oder BSE - miss-
braucht wird. Vor dem Hintergrund unserer
jahrzehntelangen Erfahrungen im Hinblick auf
Aufklärungsarbeit und Verbraucherinnen- und
Verbraucherberatung haben wir uns deshalb
um einen Sitz in der Beratungsgruppe bewor-
ben. 

Sven Lucas

Vom 21. bis 23. September fan-
den in der Heinrich-Hertz-Real-
schule in Quickborn Projekttage
zu dem Rahmenthema „Umwelt“
statt. Um fachkundig in das Pro-
jektthema „Massentierhaltung“
einzuführen, hatte sich der Ver-
ein PROVIEH auf unsere Anfra-
ge hin spontan bereit erklärt, vor
Ort, also in der Schule, unserem
Wunsch nachzukommen. Das
empfanden wir als großes Ent-
gegenkommen. Anschaulich
und lebendig wurde die Schüler-
gruppe der 8. Jahrgangsstufe in
das Thema eingeführt, und uns
Lehrer freute es, dass sich die
Schülerinnen und Schüler inten-
siv an den Diskussionen beteilig-
ten. Ob Bodenhaltung, Käfig-
hennen oder Nerzhaltung, die
Schüler brachten eigene Erleb-
nisse, die sie in den Ferien oder
im Alltag beschäftigen, vor und
suchten Rat und Erklärungen.
Sie konnten die teilweise berich-
teten Grausamkeiten, die Tiere
auf Transportwegen erleiden
müssen, zum Teil schwer fassen
und mussten immer wieder
darüber reden. Dias, Flyer, Pos-
terbetrachtungen wurden gut
abgestimmt in die Darstellungen

einbezogen und Erleichterung
zeigte sich, als fast alle das per-
sönliche Quiz zur Thematik rich-
tig beantwortet hatten.

Am folgenden Tag besuchten wir
einen Bauernhof in der Nähe
Quickborns. Beim Rundgang
durch die Stallgebäude stellten
die Schülerinnen und Schüler
gute, zielgerichtete Fragen an
den Hausherren und ließen sich
auf eine Diskussion z.B. über
Rinderhaltung auf Spaltenboden
gar nicht ein. Die nur wenige
Stunden alten Kälber in Einzel-
boxen zu sehen, erregte ihr be-
sonderes Mitgefühl.

Deutlich zeigte sich in der Prä-
sentation am dritten Tag ihr
Wunsch, die neuen Erkenntnisse
Besuchern, besonders den El-
tern, zu vermitteln. Die Stempel
auf den Eiern waren vorrangi-
ges Thema, und eine Mutter be-
richtete uns, dass ihre Tochter al-
le Eier mit den Nummern 2 und
3 einfach in den Abfall gewor-

fen habe und sie jetzt darauf
achten müsste „0-Eier“ zu besor-
gen. Eine Gruppe von Schülern
zog am letzen Vormittag durch
Quickborn. Sie berichteten den
Passanten von ihren neuen Infor-
mationen und sammelten Geld
für PROVIEH. Unser Dank gilt
Regina Jaeger von PROVIEH.
Die persönliche Auseinanderset-
zung mit dem Thema hat unserer
Einschätzung nach nachhaltiges
Verständnis gebracht und wir
möchten, sobald sich die Mög-
lichkeit ergibt, diese Arbeit fort-
setzen.

Irmentraud Gehl,
Heike Martens

PROVIEH dankt den Schü-
lerinnen und Schülern für
ihr Interesse und Engage-
ment und nicht zuletzt für
145 Euro Spenden. Diese
ermöglichen es uns, auch
in Zukunft wichtige Auf-
klärungs- und Überzeu-
gungsarbeit zu leisten. 

Das 
Fragen 
hat sich 
gelohnt!

Anzeige

I. Gehl in kritischer Diskussion mit Schülerinnen und Schülern 
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Aktionstage Öko-Landbau:

PROVIEH war dabei

Vom 5. bis 19. September fanden in Schles-
wig-Holstein die „Aktionstage Ökologischer
Landbau 2004” statt. Veranstalter war die
Landesvereinigung Ökologischer Landbau
(LVÖ), ein Zusammenschluss der ökologi-
schen Anbauverbände in Schleswig-Holstein
(Bioland, Biopark, demeter und Naturland). 

Bei zahlreichen Hoffesten, Hofführungen, Ta-
gen der offenen Tür und Vorträgen wurden
Verbraucherinnen und Verbrauchern die Zie-
le des ökologischen Landbaus näher ge-
bracht. „BIO kann man mit allen Sinnen und
sinnvoll genießen”, meinte dazu der Schirm-
herr der Aktionstage, Schleswig-Holsteins
Umweltminister Klaus Müller. 

In seiner Begrüßungsrede zur Eröffnung am
5. September im Freilichtmuseum in Molfsee
verwies der Minister auf das Wachstum der
Bio-Branche, während andere Segmente im
Lebensmittelbereich Umsatzeinbußen zu ver-
zeichnen hätten. 

Doch „Bio” bedeutet für Müller nicht nur
Qualität und umweltbewusste Ernährung,
sondern auch Bewahren der Tradition - der
Tradition des gemeinsamen Kochens und Es-
sens. „Wenn die Tradition des Kochens verlo-
ren geht, geht auch der Sinn für Geschmack
verloren”, ist Müller mit Blick auf die Erfolgs-
geschichte der mikrowellenportionierten Fer-
tigprodukte überzeugt.

Aktionstage Öko-Landbau im „Stammland”
von PROVIEH - da durfte der Verband natür-
lich nicht fehlen: Zahlreiches Informations-
material wurde im Freilichtmuseum Molfsee
und auf dem Gut Marutendorff nachgefragt,
zahlreiche Kontakte zu „Bios” der Region ge-
knüpft. Erneut Publikumsmagnet: Das
Glücksrad, bei dem der Nachwuchs sein Wis-
sen über Tierschutz testen konnte - und das,
wenn auch nicht immer ohne Hilfe der Eltern,
meist erfolgreich. 

Sven Garber

Anlässlich der Bio-Erlebnistage unter der Schirm-
herrschaft des Verbraucherschutzministeriums
präsentierte sich PROVIEH mit einem Infostand
auf dem Petersberg in Erfurt. 

Dank der guten Organisation vor Ort und der
kompetenten Hilfe unserer aktiven Mitglieder aus
Thüringen - Christina Müller und Dr. Ulrich Stro-
bel mit ihren Familien - fanden sich zahlreiche
Gelegenheiten, die Interessenten auf die intensive
landwirtschaftliche Tierhaltung und die daraus er-
zeugten Lebensmittel hinzuweisen. 

Wir danken allen für die freundliche Unterstüt-
zung. 

Marianne Weirich

Bio-Erlebnistage in Erfurt Herbst aktiv in München

Die neue Aktivengruppe Hamburg und Umgebung stellt sich vor 
Wir freuen uns berichten zu können, dass im September 2004 bei einem ersten Treffen in Hamburg
die Aktivengruppe Hamburg und Umgebung gegründet wurde. Gernot Kasel initiierte das Treffen
als langjähriges Mitglied und wird von Sabine Eisermann, einem neuen Mitglied mit landwirtschaft-
lichen Erfahrungen, bei den künftigen Aktivitäten unterstützt. 

Über Interessenten die sich einbringen möchten, würde sich die Gruppe freuen. 
Für das Engagement und die Tierschutzaufklärungsarbeit zur landwirtschaftlichen Nutztierhaltung
wünschen wir viel Erfolg. 

Marianne Weirich

Am 11. September hatte das BBT (Bündnis Bayeri-
scher Tierrechtsorganisationen) am Karlsplatz
(Stachus) einen Tierschutz-Infotag organisiert.
PROVIEH informierte natürlich mit seinem an-
schaulichen, schönen, neuen Material über land-
wirtschaftliche „Nutztierhaltung”. 

Wie jedes Jahr gab es auch diesmal zum Ernte-
dank auf dem Städtischen Gut München-Riem ein
großes Hoffest, organisiert von der Landeshaupt-
stadt und dem Bund Naturschutz. Besonders er-
freulich war, dass viele Kinder Interesse zeigten
und auch gerne mit ihren größeren Geschwistern
und Eltern bei einem Tierschutzquiz mitmachten!

Helga Haus-Seuffert, 
Regionalvertretung München 

Im Gespräch mit M. Drews und S. Garber

Gewinn für Tierschutzwissen am Glücksrad

M. Weirich und C. Müller informieren

Auch in München war PROVIEH dabei
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Nutztier zwischen Wirtschaftlich-
keit und Tierschutz - unter diesem
Motto fanden die tierschutzpoliti-
schen Gespräche der schleswig-
holsteinischen Landtagsfraktion
von Bündnis 90 / Die Grünen statt,
die von PROVIEH, VIER PFOTEN
sowie den Landesgruppen von
AKUT und dem Deutschem Tier-
schutzbund als Mitveranstalter
unterstützt wurden. In sechs Refe-
raten wurde die Thematik von un-
terschiedlichen Seiten betrachtet. 

Schleswig-Holsteins
Umweltminister
Klaus Müller
stellte die bereits er-
folgten und noch
geplanten Aktivitä-
ten des nördlichsten
Bundeslandes vor.
Dabei verwies er
auf mehrere „Al-
leingänge” beim
Erlass von Verord-
nungen, zum Bei-
spiel zur Schweine-

haltung. Die strengeren Bestimmungen hätten
Landwirte keinesfalls davon abgehalten, Anträge
zum Neubau oder Umbau bestehender Ställe zu
stellen. Die vielfach befürchtete Abwanderung ha-
be nicht stattgefunden. 

Christoph Mai-
sack, Richter und
Mitherausgeber ei-
nes großen Kom-
mentars zum Tier-
schutzgesetz, fasste
die unendliche Ge-
schichte der Lege-
hennen- und ange-
dachten Schweine-
haltungsverordnung
zusammen. Er be-

tonte dabei, dass der ausgestaltete Legehen-
nenkäfig gegen Bestimmungen des EU-Rechtes
verstoße. So seien u. a. in der EU-Nutztierhal-
tungsrichtlinie von 1998 und im deutschen Tier-
schutzgesetz vorgesehen, dass Tiere in Haltungs-
systemen über einen Platz verfügen müssten, der
ihren physiologischen und ethologischen Bedürf-
nissen entspreche.

Um den ethischen
Aspekt der Tierhal-
tung bereicherte
Hans-Jürgen
Schubert, Philoso-
phiedozent in der
Erwachsenenbil-
dung, die Debatte.
In einer überzeu-
genden Argumenta-
tion kam er zu dem
Schluss, dass das

Töten von Tieren unter ethischen Gesichtspunkten
nicht zulässig sei, wohl aber die Nutzung der Pro-
dukte und der Arbeitskraft eines Tieres, wenn da-
bei das Tier artgemäß gehalten werde. 
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Nutztier zwischen 
Wirtschaftlichkeit und Tierschutz

wies er auf Diskre-
panzen beim Kauf-
verhalten der Ver-
braucherinnen und
Verbraucher, die ei-
nerseits ein Mehr an
Tierschutz befürwor-
teten, aber anschei-
nend nicht bereit sei-
en, dafür zu zahlen.

Alles in allem war die
Diskussion stark geprägt von den auch aus Sicht
von PROVIEH skandalösen politischen Vorgängen
in Verbindung mit der Legehennen- und Schwei-
nehaltungsverordnung (siehe Seite 11). Anders
als bei anderen Veranstaltungen wurde aber
durch die Auswahl der Referenten sichergestellt,
dass alle Aspekte der komplexen Thematik
berücksichtigt wurden.

Sven Garber

Prof. Dr. Urban
Hellmuth, Dekan
der Fachhochschule
Kiel im Fachbereich
Landbau, stellte die
Wirtschaftlichkeit
der Tierhaltung in
den Mittelpunkt sei-
nes Referats. Er ging
dabei auch auf den
Nachhaltigkeitsas-
pekt in der Tierhal-

tung ein. Dabei sei Tierschutz ein Teilaspekt, der
sich auch in den EU-Bewertungskriterien zur Be-
sten Verfügbaren Technik (BVT) wiederfinde. Im
Ergebnis führe aber eine ganzheitliche Betrach-
tung von Konzepten der Tierhaltung unter Berück-
sichtigung aller BVT-Faktoren wie z.B. Emissio-
nen, Energiebedarf, Kosten und Leistung oftmals
dazu, dass das von Tierschützern bevorzugte Sys-
tem nicht das optimale nach BVT sei.

Max Weiland,
Erfinder des Mobi-
len Hühnerkäfigs
und praktizierender
Landwirt, stellte sein
System vor und
rechnete dabei vor,
dass eine Freiland-
haltung aller 40 Mil-
lionen in Deutsch-
land gehaltenen Le-
gehennen möglich

sei, weil hierzu nur eine Fläche von 625 Qua-
dratkilometern notwendig sei, was einem Anteil
von 0,3% der landwirtschaftlichen Nutzfläche in
Deutschland entspreche.

Abschließend warb der tierschutzpolitische Spre-
cher der Grünen-Landtagsfraktion, Detlef Mat-
thiessen, für ein ausgewogenes Verhältnis zwi-
schen Tierschutz und Tiernutzung. Außerdem ver- A
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tische Leistungsförderer. Die Haltungsform
spielt dabei keine Rolle. Nach Aussage von Fir-
menchef P.-H. Wesjohann vermarktet die
Gruppe pro Woche 4.000.000 konventionelle
Masthühner, 8.000 Weidemasthühner (den
Tieren steht 1 qm Auslauf zur Verfügung) und

Besuch bei Europas größtem 
Masthuhnschlachter 
wirft viele Fragen auf

Im Zuge einer Veranstaltung der ISPA (Institut
für Strukturforschung und Planung in agrari-
schen Intensivgebieten Hochschule Vechta) in
Zusammenarbeit mit NieKE (Niedersächsi-
sches Kompetenzzentrum Ernährungswirt-
schaft Hochschule Vechta) zur EU-Agrarpolitik
nahmen ein PROVIEH-Mitarbeiter und ein
Mitglied an einer Exkursion zu verschiedenen
Betrieben der Paul-Heinz Wesjohann - Gruppe
(PHW-Gruppe) in Rechterfeld und zu einem
Schlachtbetrieb der Erzeugergemeinschaft
Osnabrück e.G. (EGO) in Georgsmarienhütte
teil.

Die PHW-Gruppe ist Europas größter Mast-
huhnschlachter, deren bekanntestes Produkt
das „Wiesenhof-Hähnchen“ ist. Sie wirbt aus-
schließlich mit der Qualität ihres Produktes  -
das heißt für sie: Gentechnik- und salmonel-
lenfreies Futter sowie der Verzicht auf antibio-

Die wenigsten Verbraucher wissen, dass ein
Großteil des Fischsortiments längst nicht mehr
„Wildfisch” ist, sondern aus intensiv betriebe-
nen Aquafarmen stammt. Noch weniger sind
sie über die Probleme der konventionellen
Aquakultur und über alternative Haltungsfor-
men informiert. 

Der Nutzen der biologischen Teichwirtschaft
für den Karpfen, den Teichwirt und nicht zu-
letzt für den Kunden selbst muss den Verbrau-
chern und auch dem Handel noch vermittelt
werden. Im Dezember stellt daher das Inter-
netportal „Biotiere.de” den Karpfen als Tier
des Monats in den Blickpunkt. Dabei wird ins-
besondere auf die Unterschiede zwischen der
konventionellen und biologischen Teichwirt-
schaft eingegangen.

Ralf Alsfeld, Bioland Bundesverband e. V.

Mehr unter: www.provieh.de mit Klick auf
„Kooperation/Bioland (Biotiere)“

500 Bio-Masthühner (nach EU-Bioverord-
nung). Den Grund für diese große Differenz
begründet Herr Wesjohann alleine mit dem
Verkaufspreis, denn das Bio-Masthuhn kostet
das Dreifache des konventionellen Huhns. Die
Küken für die Mast kommen aus eigenen Brü-
tereien (jährlich werden in fünf Brütereien 230
Millionen Küken ausgebrütet).

Aus all dem ergeben sich für PROVIEH einige
Fragen, die der PHW-Gruppe zugesandt wur-
den: 

• Sie beziehen einen Großteil Ihres Verdiens-
tes vom Tier. Eine Zucht auf Höchstleistung,
insbesondere Brust und Keule, macht dies
erst möglich. Bei dieser Zuchtform eilt das
Muskelwachstum dem Skelettwachstum
voraus, mit den bekannten Folgeerscheinun-
gen: die Tiere sind gegen Ende der Mast
sehr schwer; das führt zu Beinschwäche und
Gelenkentzündungen, die Tiere bewegen
sich kaum noch vorwärts. Bitte nehmen Sie
hierzu Stellung.

• Warum wirbt die Gruppe bei „Wiesenhof-
Hähnchen“ mit einer alten Bauernscheune
auf grünem Land? Diese Darstellung hat mit
der reellen „Erzeugung“ nichts zu tun. Dies
ist eine bewusste Täuschung des Verbrau-
chers. 

• Warum wird Besuchern der PHW-Gruppe
in Rechterfeld nur die Weidemasthuhn-
„Produktion“ gezeigt? Kann sich die kon-
ventionelle „Produktion“ nicht sehen lassen?

• Wie erklärt sich der große Preisunterschied
zwischen konventionellen Hühnern und Bio-
Hühnern? Wir bitten um eine plausible Er-
klärung bzw. Kalkulation.

Wir hoffen, Ihnen im nächsten Heft die mit
Spannung erwarteten Antworten geben zu
können.

Markus Pfeuffer

Biotier im Dezember

Biotier im Dezember: Der Karpfen

Konventionelle Masthuhnhaltung
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Beeindruckt zeigte sich Niedersachsens Landwirt-
schaftsminister Hans-Heinrich Ehlen von einer
neuen Filteranlage, die Heinrich und Christina
Rolfes in ihrem neuen Maststall in Löningen-Röp-
ke eingebaut haben. „Das funktioniert so gut, da-
mit könnte man einen Maststall mitten in ein
Wohngebiet stellen”, meinte er (Quelle: Nord-
westzeitung 3. Juni 2004).

Selbstverständlich zeigte sich Herr Ehlen begei-
stert, öffnet diese neue Errungenschaft der Technik
ihm, seinen Genehmigungsbehörden und der
Agrarindustrie doch neue Möglichkeiten, um im
„Fleischland” Niedersachsen noch mehr Stallan-
lagen genehmigen zu können. Wo sich heute
noch viele Bürgerinnen und Bürger vornehmlich
wegen des Gestankes gegen geplante Massen-
tierhaltungsanlagen auflehnen, könnten schon
bald Mensch und Tier in „trauter Eintracht” sozu-
sagen Tür an Tür leben (und leiden). 

Auch für das menschliche Auge wurde bereits ge-
sorgt: So gab der Landkreis Vechta 2002 in wei-
ser Voraussicht das Handblatt „Einbindung von
Stallanlagen in die Landschaft, Das Auge riecht
mit” heraus (www.landkreis-vechta.de/0800/
formulare/pdf/63320005.pdf). Darin heißt es:
„Der unbeteiligte Verbraucher empfindet solche
Ställe nicht nur als störend für den Genuss von
Natur und Landschaft, sondern verbindet damit –
wissenschaftlich nachgewiesen – auch automa-
tisch Geruchsbelästigungen. Außerdem schließt
der Verbraucher von dem Aussehen der Ställe oft-
mals auf eine entsprechende Haltung der Tiere in
den Ställen und überträgt diesen Eindruck auf das
Image tierischer Produkte...” 

Mit der richtigen Außenbepflanzung schmeckt
das Fleisch der Tiere also gleich viel besser? Na
dann guten Appetit, dank Eingrünung!

Kathrin Oberbeck

Beim ständigen Studium der aktuellen Informatio-
nen im Internet springt mir folgende Meldung ins
Auge: „Bayern will Kohortentiere weiter nutzen:
Bayern plant eine Bundesratsinitiative zur weiteren
Nutzung von weiblichen Kohortenrindern von BSE-
Tieren. Demnach sollen künftig Kühe, die zur Ko-
horte eines BSE-Rindes gehören und im Moment lt.
geltender BSE-Schutzbestimmung getötet werden
müssen, sowohl zur Zucht als auch zur Milchge-
winnung weiter genutzt werden können”.
Solch eine Meldung setzt zwangsläufig alle Akti-
vitätsgeister eines Mitglieds des Arbeitskreises Tier-
seuchenpolitik in Bewegung. Die entsprechende
Pressemitteilung des Bayrischen Staatsministeriums
wird also ausgedruckt. Als Mitglied des Tierschutz-
beirates des Landes wird die Zustimmung des Vor-
sitzenden eingeholt und dann mit gemeinsamem
Absender ein Brief an den zuständigen Landesmi-
nister geschrieben. Die Sachlage wird erläutert und
die dringende Bitte geäußert, mit dem Votum
Schleswig-Holsteins im Bundesrat diese Initiative
Bayerns zu unterstützen. 
Ende September dann die Antwort unseres Mini-
steriums mit folgendem Inhalt: „...Herr Minister
Müller hat mich gebeten, Ihnen für Ihr Schreiben
vom… zu danken und Ihnen zu antworten. Mit Ih-

nen bin ich der Meinung, dass der vernünftige
Grund für die Tötung der Tiere zu diesem Zeitpunkt
entfällt, da eine Nutzung der Tiere zur Zucht und
zur Milchgewinnung aufgrund neuester wissen-
schaftlicher Erkenntnisse keine Gefährdung des
Verbrauchers darstellt. Aus der Sicht des Tier-
schutzes ist deshalb die frühzeitige Tötung der Tie-
re nicht mehr zu rechtfertigen und diese Forderung
zu unterstützen. In seiner Sitzung hat der Agrar-
ausschuss mit den Stimmen Schleswig-Holsteins
dem Bundesrat empfohlen, den Antrag des Landes
Bayern zur weiteren Nutzung von weiblichen Ko-
hortentieren bei Auftreten eines BSE-Falles zu un-
terstützen.” Beigelegt ist das Ergebnis, nämlich 12
Stimmen für, 3 Stimmen gegen die Empfehlung und
eine Enthaltung.

Nun wird natürlich mit großer Spannung die Ent-
scheidung des Bundesrates verfolgt und es gilt die
Hoffnung, dass Meldungen wie diese vom 11. Ok-
tober 2004: „In Sachsen-Anhalt gibt es einen neu-
en BSE-Fall. Betroffen ist ein im Jahre 1997 gebo-
renes Rind aus der Altmark… Zu der Kohorte
gehören weitere 27 Rinder...” in Zukunft nicht mehr
bedeuten, dass 27 Rinder sinnlos getötet werden!

Mechthild Oertel, Arbeitskreis Tierseuchenpolitik

Mastställe im Wohngebiet 
dank neuer Filtertechnik

- Minister zeigt sich beeindruckt –

„Schöne“ Stallanlagen bald auch in Ihrer Nachbarschaft?

Kohortentötung
Eine kleine Dokumentation aus der Arbeit eines Arbeitskreismitgliedes

Neue Hoffnung für weibliche Kohortentiere
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Zum Komplex allergischer Krankheiten - auch
Atopien genannt - zählen im engeren Sinne das
Asthma bronchiale, die allergische Rhinitis (z.B.
als Heuschnupfen) und das endogene Ekzem (z.B.
als Neurodermitis).

Durch Bioaerosole - wie luftgetragene Keime, Pil-
ze, Stäube oder Endotoxine - ausgelöst, gilt ein
solcher Zusammenhang bislang nur für entspre-
chende Erkrankungen bei Arbeitern in Großstal-
lungen auch arbeitsmedizinisch als bekannt.

Die vorliegende Studie basiert auf einer im Jahr
2001 durchgeführten Elternbefragung von Ein-
schulungskindern in vier Landkreisen des Weser-
Ems-Bezirkes mittels eines international etablier-
ten Fragebogens sowie entsprechender Schulein-
gangsuntersuchungen. 

Die Exposition gegenüber den Bioaerosolen aus
Ställen wurde auf der Basis von Ausbreitungs-
rechnungen individuell bestimmt; dabei werden
für die einzelnen Aerosoltypen die jährlichen
Durchschnittswerte von Gesamtkeimkonzentrati-
on, Pilzkonzentration, Gesamtstaub und Endoto-
xin am Wohnort des Kindes geschätzt. 

Aus Gründen der statistischen Datenqualität wa-
ren von den Fragebögen für insgesamt 7.943
Kinder nur knapp 6.000 für eine Zusammen-
hangsanalyse verwertbar. Von diesen wiederum
konnte für zwei Drittel der Probanden eine objek-
tive Exposition gegenüber Bioaerosolen aus Tier-
ställen ermittelt werden. 

So wurden unter anderem 5.136 Hautbefunde er-
hoben und 1.552 spezielle Blutuntersuchungen
zum Nachweis einer spezifischen Sensibilisierung
gegen acht wichtige Inhalationsallergene durch-
geführt.

In Ermangelung statistisch signifikanter oder
hochsicherer Ergebnisse beschreibt der Endbe-
richt mit gebotener Vorsicht wenige kausal mögli-
che Zusammenhänge zwischen der in Frage ste-
henden Exposition und den erfassten Zielsympto-
men an Haut oder Luftwegen. Für fast alle erfrag-
ten Krankheitssymptome sind geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede nachweisbar. So zeigen Jun-
gen häufiger respiratorische bzw. asthmabezo-
gene Symptome, rhinitische Beschwerden sowie
Allergien. Mädchen weisen bei den neurodermi-
tischen Befunden höhere Raten als die Jungen auf.

Kinder atopischer, das heißt mit einer Allergie be-
lasteter Eltern erkranken bei steigender Exposition
- möglicherweise - häufiger an asthmatischen Be-
schwerden als Kinder ohne eine solche genetische
Vorlast. Diesen Befund versehen die Autoren zu
recht mit dem Warnhinweis vor einer Überinter-
pretation und halten ihn für weiter klärungsbe-
dürftig. 

Eltern, die unter landwirtschaftlichen Geruchs-
belästigungen deutlich oder stark leiden, ordnen
ihren Kindern auch verstärkte Krankheitssympto-
me zu. Durch Zusatzuntersuchungen waren diese
elterlichen Angaben jedoch nicht objektivierbar.
Ein zentrales Problem der agrarindustriellen Mas-
sentierhaltung - so die These der Autoren - könn-
te auch eine unter dem Krankheitsniveau gelege-
ne selbstempfundene Minderung der Lebensqua-
lität durch diese Gerüche sein.

Die in der Studie aufgezeigten tendenziellen Ef-
fekte können bislang nicht einem bestimmten der
genannten Bioaerosole zugeordnet werden. Eine

Differenzierung wird aufgrund der hohen Korre-
lation dieser Aerosole von den Autoren als nicht
möglich bezeichnet. Dennoch halten sie eine un-
terschiedliche Wirkung von verfrachteten Keimen,
Stäuben oder Endotoxinen gerade bei Luftwegs-
erkrankungen für wahrscheinlich.

Als wichtigen umweltbezogenen Risikofaktor
außerhalb der Fragestellung beschreibt der Be-
richt Feuchtigkeit und Schimmel im Schlafzimmer
der Wohnungen und mutmaßt, dass die Innenluft
für das Entstehen von Atemwegserkrankungen
und Allergien bei Kindern eine bedeutsamere Rol-
le spielen könnte als die Außenluft.

Der Endbericht schließt mit dem überaus vorsich-
tigen Fazit, die in der vorliegenden Studie ge-
schilderten „Hinweise auf schwache Zusammen-
hänge” bedürfen einer weiteren wissenschaftli-
chen Abklärung, „ohne dass daraus mit hoher
Wahrscheinlichkeit der Nachweis einer bevölke-
rungsrelevanten Gesundheitsgefährdung resultie-
ren dürfte”. 

Das „negative Ergebnis” der Studie, das Fehlen
deutlicher Zusammenhänge, bedeutet für die Au-
toren aber nicht,
• dass speziell bei asthmatischen Kindern in

Stallnähe kein Asthmaanfall provoziert werden
kann,

• dass nicht in den Ställen selbst Bedingungen
herrschen, die Arbeitserkrankungen hervorru-
fen können, oder

• dass die Geruchsbelastung durch die Ställe
und der damit verbundene Verlust der nach-
barschaftlichen Lebensqualität nicht relevant
sein könnte. 

Dr. med. Dietrich Lucas
Sven Lucas

Die Diskussion um potentielle Gesundheitsgefähr-
dungen für Arbeiter in und Anrainer von Indu-
strieanlagen gibt seit Jahrzehnten begründeten
Anlass für medizin-wissenschaftliche Untersu-
chungen: Aktuelle Beispiele hierfür begegnen uns
als Berichte zur Problematik radioaktiver Emissio-
nen aus Atomanlagen oder des Elektrosmogs
durch Anlagen der Stromversorgung fast täglich
in den Medien.

Zu dem Komplex Agrarindustrie hat das Nieder-
sächsische Landesgesundheitsamt mit Datum Ja-
nuar 2004 jetzt die Ergebnisse seiner Teilstudie B
des Untersuchungsprogramms „Gesundheitliche
Bewertung von Bioaerosolen aus der Intensivtier-
haltung” vorgestellt. Diese Teilstudie „Atemwegs-
erkrankungen und Allergien bei Einschulungskin-
dern in einer ländlichen Region” - das Projekt 
AABEL - geht der Fragestellung nach, ob in der
Nachbarschaft von Ställen mit Intensivtierhaltung
bei Kindern vermehrt Atemwegserkrankungen
oder Allergien nachweisbar sind.

PROVIEH ist der Auffassung, Ihnen diese neuen
wissenschaftlichen Ergebnisse im Rahmen einer
objektiven Diskussion um mögliche gesundheitli-
che Gefährdungspotenziale mitzuteilen, auch
wenn diese aus Sicht des Tierschutzes unsere Ar-
gumente zur Verhinderung von Massentierhal-
tungsanlagen bislang nur zu einem Teil unterstüt-
zen und auf in Zukunft notwendige Anschluss-
untersuchungen verweisen.

Gesundheitliche Bewertung von 
Bioaerosolen aus der Intensivtierhaltung
Resümee zum Endbericht AABEL, „Atemwegserkrankungen
und Allergien bei Einschulungskindern in einer ländlichen Region”



und die Böhmische Gans. Die Emdener Gans wird
als die älteste und wichtigste deutsche Gänserasse
bezeichnet. Die Vögel sind extrem groß (bis zu ei-
nem Meter), die Ganter wiegen bis zu elf, die Gän-
se rund zehn Kilo. 

Von den Gänsen gewinnen die Menschen Fleisch,
Eier und Federn. Die so genannten Daunen für Fe-
derbetten werden den Tieren ganz kurz vor der
natürlichen Mauser, so wird der jährliche Feder-
wechsel bei Vögeln genannt, ausgerupft. Die Fe-
derkiele des weichen Brustgefieders sind dann
nicht mehr durchblutet und deshalb schmerz-
unempfindlich. Werden die Federn ohne Mauser
ausgerissen, erleiden die Gänse große Schmerzen.
Ungefähr so als ob einem Menschen die Haare
ausgerissen werden. Deshalb sollte man sicher-
heitshalber auf Daunenprodukte verzichten.

Leider ist die Möglichkeit, Hausgänse zu sehen,
sehr selten geworden. Die meisten Hausgänse wer-
den auf Farmen in sehr großen Beständen gehal-

ten. Dies ist nicht artgemäß. Eine artgemäße Hal-
tung von Gänsen ist eigentlich sehr einfach. Wenig
braucht eine Gans zum Glücklichsein: Ihre Familie,
ein Stück Wiese, ein wenig menschliche Zuwen-
dung und zum Trinken viel frisches Wasser. Diese
Bedingungen bietet eine extensive Haltung, bei der
Gänseherden auch noch zur Landschaftspflege
beitragen, indem sie die Flächen von Bewuchs frei-
halten.

Janet Strahl

Wie lange halten Gänsepaare 
zusammen?

Wer diese Frage richtig beantwortet und
bis zum 31. Januar 2005 mit Altersangabe
an PROVIEH sendet, nimmt an der 
Verlosung eines tollen Überraschungs-
päckchens teil. 

Der Rechtsweg ist natürlich ausgeschlossen.

Hallo Kinder, 
wer einen Pullover aus feinem Mohair hat, muss die
kalte Jahreszeit nicht fürchten. Die Spendertiere der
warmen Angorahaare, aus denen Mohair gefertigt
wird, sind die in Vorderasien gezüchteten Angora-
ziegen. Und so lautete auch das Lösungswort.
Herzlichen Glückwunsch dem ausgelosten Gewin-
ner bzw. der Gewinnerin. 

Wusstet ihr, dass Gänsepaare auf Lebenszeit zu-
sammenhalten? Auch werden die Gössel, so nennt
man die Gänseküken, von beiden Partnern geführt
und bewacht. Gänse gelten deshalb als Symbol
ehelicher Treue und Fruchtbarkeit und waren in
Kleinasien und Griechenland die heiligen Tiere der
Aphrodite. Mit ihrer sprichwörtlichen Wachsam-
keit haben der Sage nach die Gänse Rom 390 v.
Chr. vor der Zerstörung durch die Gallier bewahrt.
Viele Hobby-Geflügelhalter und Bauern verlassen
sich noch heute auf die Wachsamkeit ihrer Gänse.
Die intelligenten und sehr empfindsamen Vögel
sind durchaus in der Lage, sicher zwischen Famili-
enmitgliedern und Fremden zu unterscheiden und
„melden” durch lautes Geschnatter den Besuch an.

Da unsere Hausgänse allesamt von der Graugans
(Anser anser) abstammen, sind sie recht stattliche
Vögel mit einer Länge von bis zu neunzig Zentime-
tern. So sollte niemand einen zischend und mit
langgestreckten Hals auf sich zukommenden
Ganter, so wird eine männliche Gans bezeichnet,
unterschätzen. Notfalls wissen die Vögel sich zu
verteidigen. Graugänse sind in ganz Europa ver-
breitet, im alten Rom und in Griechenland galten
sie als göttliche Vögel. Bis heute ist die Gans Sinn-
bild des heiligen Martin, den man als Schutzpatron
der Gänse anrief. Leider ist es üblich, seinen Na-
menstag, den 11. November, mit dem Verzehr ei-
nes Gänsebratens zu feiern.

Mit großer Wahrscheinlichkeit ist die Graugans seit
der Jungsteinzeit als Haustier gehalten worden.
Gänse ernähren sich ausschließlich vegetarisch.
Schwäne gehören ebenfalls zu den Gänsevögeln
und suchen sich ihre Nahrung im Wasser, die Ech-
ten Gänse hingegen sind sehr gut zu Fuß und rup-
fen sich ihre ebenfalls rein vegetarische Nahrung
an Land ab. Alle Gänsearten sind gute Flieger, die
häufig gemeinsam in Keilformation fliegen. Die
meisten Arten sind Zugvögel. Das heißt, ihre Brut-
gebiete liegen zum Teil weit entfernt von ihren Win-
terquartieren. 

Die Verhaltensweisen der Graugans wurden be-
sonders von dem Verhaltensforscher Konrad Lo-
renz erforscht. Durch Zucht sind die verschiedenen
Gänserassen und -schläge entstanden. Sie unter-
scheiden sich in Form, Gefiederfarbe und vor allem
in Körpermasse und Legeleistung. Schwere Rassen
sind zum Beispiel die Toulouser Gans (Gänse bis zu
neun Kilo, Ganter bis zu zwölf Kilo) und die Emde-
ner Gans. Mittelschwere Rassen sind die Pommer-
sche Gans, Legegans, Diepholzer Gans (Gänse bis
zu fünf Kilo, Ganter bis zu sieben Kilo), Lippe-GansGössel auf Erkundungstour

Zutrauliche Mischlinge aus Wild- und Hausgans



Allmählich wird mir die Zeit im
Mädchenpensionat lang. War-
um nur kann ich nicht auch, wie
einige meiner Halbschwestern,
endlich auf eine große Reise ge-
hen und die Welt kennen lernen?
Letzte Nacht habe ich mal wie-
der davon geträumt, dass je-
mand um mich werben würde,
so wie im Spätsommer letzten
Jahres, als ein Züchter von White
Galloway im südlichen Zipfel
der Schweiz für seinen Bullen
„Mozart” einen Heiratsantrag
nach Bebensee überbrachte.

Auserwählt wurde erst einmal
nur nach dem Blut, die Familien
sollten zueinander passen. Doch
bald schon waren Züchter und
Bulle für die drei Schönen aus
Bebensee hell entflammt. Schnell
wurde die Verlobung bekannt
gegeben: Bellissima, Baccarole
und Bouquet waren, ebenso wie
unsere Besitzerin, entschlossen,
den Familienclan in die Schweiz
zu erweitern.

Doch nun hieß es, wie in guten
Familien üblich, einen ordentli-
chen Heiratsvertrag aufzuset-
zen. Die nötigen Formalitäten
für die Bestätigung der guten
Gesundheit wurden ebenso in
die Wege geleitet, wie auch die
Hochzeitskutsche gebucht, die
den langen Weg von Schleswig-
Holstein bis zum Zielort bei 
Lugano sicher bewerkstelligen

sollte. An einem Dienstag im November war es dann so weit: Meine
drei Halbschwestern sahen gelassen zu, wie sich die Amtstierärztin,
der Zollbeamte und unsere Besitzerin daran machten, den Weg für
sie so zu bereiten und zu geleiten, dass einer sicheren Reise und ei-
nem ungehinderten Grenzübertritt nichts im Wege stand.

Und schon am Nachmittag des nächsten Tages gab es die überglück-
liche Rückmeldung, die drei waren ebenso heil und gelassen auf dem
Hof des Bräutigams eingetroffen, wie sie in Schleswig-Holstein abge-
fahren waren. Wie vom heimatlichen Hof gewöhnt, begann sofort das
Striegeln und die Halfterführigkeit wurde erfolgreich ausprobiert. Und
da weiterhin ständig „Liebesbriefe”  zwischen Süd und Nord hin und
her flattern, wissen wir auch, dass alle miteinander glücklich und zu-
frieden sind. Bellissima, Baccarole und Bouquet haben sich tatsäch-
lich sofort in Mozart verliebt und inzwischen sind alle drei tragend
und erwarten im nächsten Frühjahr deutsch-schweizerische Kälb-
chen. Doch immer, wenn ich solche Träume habe, erklärt mir unsere
Besitzerin, dass ich die unersetzliche Blutlinie meiner Mama, der al-
ten Caddy, bei uns auf dem Hof weiterführen soll – und dass dies die
schönste Liebeserklärung sei, die man jemals bekommen könne. So
werde ich also weiter von Café au Lait träumen! 

Mechthild Oertel

Aus dem Tagebuch von Caddine vom Bebensee

Bouquet, Baccarole und Bellissima staunen: So viel Schnee!
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eigneten Rassen zu finden. Der
Großteil der angebotenen Hen-
nen ist für die Käfighaltung ge-
züchtet. Die zunehmende Mo-
nopolisierung in der Geflügel-
zucht führt dazu, dass die we-
nigen Geflügelzüchter, die den
Ansprüchen der alternativen
Systeme entsprechen, aufge-
kauft werden. Die Gefahr be-
steht, dass damit auch die Lini-
en verschwinden, mit denen die
Bauern durchaus zufrieden wa-
ren, denn die großen Geflü-
gelzüchter haben wenig Inter-
esse daran, Konkurrenzlinien
parallel zu den eigenen Zuchtli-
nien zu erhalten. Viele kleinere
Geflügelzüchter und ihre Linien
sind inzwischen vom Markt ver-
schwunden. Aktuell steht eine
ungarische Geflügelzuchtfirma
zum Verkauf, von der über ein
Drittel der deutschen Biobauern
ihre Legehennen erhalten.

Aber gerade die Vielzahl der
Züchtereien und Linien bot die
Chance, eine geeignete Zwei-
nutzungsrasse (Fleisch und Ei)
zu etablieren und damit das
Thema „Kükenmord” von der
Problemliste der Eierzeugung
zu streichen. Wenn aber die
Geflügelhalter alternativer Sys-
teme und vor allem die Biobau-
ern beim gleichen Geflügel-
züchter wie der konventionelle
Landwirt einkaufen müssen,
wird die tägliche Kükentötung
in den Brütereien weitergehen.

Markus Pfeuffer

Die Erzeugung von Eiern in konventionellen sowie in alternativen
Systemen geschieht heutzutage ausnahmslos mit so genannten Hy-
bridhühnern. Mit der Zucht von Hybridrassen können wesentlich
höhere Leistungen erreicht werden als z.B. mit der klassischen Me-
thode der Auslese. Hybridzucht heißt, dass in Inzucht aus reinerbi-
gen Linien Großelterntiere gezüchtet werden, die die gewünschten
Eigenschaften in einem Tier besitzen. Aus diesen Großelterntieren
wird eine Elterngeneration gezüchtet, die diese Eigenschaften in ih-
rer Erbanlage verbinden, z.B. hohe Legeleistung und gute Futter-
verwertung. Von diesen Elterngenerationen stammen alle Legehen-
nenhybride ab, die täglich in deutschen Ställen eingestallt werden.
So können mit wenigen Großelterntieren Millionen von Legehennen
gezüchtet werden. Der große Nachteil der Hybridrassen ist, dass sie
diese hohe Leistung nicht weitervererben. Das heißt der Bauer oder
Ei-Erzeuger ist auf die Küken der Brütereien angewiesen. Zudem ist
diese Zuchtform sehr zeitaufwendig und kostspielig. Es gibt daher
in Deutschland und Europa nur wenige Geflügelzüchter mit ange-
schlossenen Brütereien. Hier geschieht auch der tägliche Küken-
mord an den männlichen Legehühnern (siehe PROVIEH Magazin
3/04).

Für alternative Haltungsformen, die eine schwere und robuste Ras-
se wünschen, war und ist es ein Problem, auf diesem Markt die ge-

Das Hybridhuhn
- Die Zucht auf Legeleistung und ihre Folgen

Elterntiere der Tetra-Linie



38 BUCHTIPPS

Tierverbündete

Gänse – ein LeseBilderbuch

Tierverbündete – Die Seelenverwandtschaft von Mensch und Tier; Fährtensuche im Reich von Mythos und Biologie, 
Susanne Fischer-Rizzi. Fotografiert von Nomi Baumgartl, 2004, 220 Seiten 
AT Verlag, Baden und München; 29,90 t, ISBN 3-85502-795-1

In diesem Büchlein erzählt die Diplom-Biologin Angelika Hofer, die sich 
einen Namen als Spezialistin in Sachen Gänse gemacht hat, Erlebtes. Lie-
bevoll und kenntnisreich verschafft uns die Autorin Zutritt in die Welt der
Gänse. Dabei reichen ihre Geschichten sowie die zusammengetragenen
Märchen, Fabeln und Gedichte von unserer Zeit zurück bis ins alte Ägyp-
ten. Abgerundet wird dieses Buch unter anderem durch wunderschöne
Aufnahmen des Tierfotografen Günter Ziesler.

Ein sehr schönes Geschenk für Gänseliebhaber, für große und kleine Tier-
freunde und solche, die es werden wollen.

Kathrin Oberbeck

Gänse – ein LeseBilderbuch, Angelika Hofer und Günter Ziesler, 
1995, 64 Seiten, Stütz Verlag, Würzburg, 2,95 t, ISBN 3-8003-0656-5

Der wunderschöne Bildband besticht durch die gefühlvollen Aufnahmen
der Bildjournalistin Nomi Baumgartl ebenso wie durch die klugen Texte
der Autorin Susanne Fischer-Rizzi. Ein breiter Bogen spannt sich wie
Schmetterlingsflügel durch Zeit und Raum, um die Spuren der Verbunden-
heit zwischen Mensch und Tier zu finden und zu dokumentieren. Die kraft-
volle aber auch gefährliche Begegnung mit „Großvater” Bär im Norden
Kanadas führt Susanne Fischer-Rizzi zu einer Aufgabe, die ihr von ihrer
indianischen Führerin übermittelt wird: Von Bären und anderen Tieren zu
schreiben, um die Herzen der Leser und Leserinnen zu bewegen mit der
Botschaft, dass die Tiere unsere Verbündeten sind und dass es wichtig ist,
in Harmonie mit Mutter Erde zu leben. Die Wurzeln der uralten Mensch -
Tier - Beziehung in europäischen Höhlenmalereien leiten die einzelnen Ka-

pitel ein. Auf die heilsame und therapeutische Wirkung des Kontaktes zwischen Mensch und Tier legt
die Autorin besonderen Wert. Susanne Fischer-Rizzi ist Heilpraktikerin und studierte indianische und
ayurvedische Kräuterheilkunde. So gestaltet sich „Tierverbündete” zu einem Plädoyer für einen sorg-
fältigeren Umgang mit Mensch, Tier und Natur.

Janet Strahl
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